und Anzeiger für 


ö Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) 
| pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 


2 Sratibeilagen: ag 


auf die „Altpreußziſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen werden für die Monate Auguſt und 
September ſtets angenommen und koſten in der 
Expedition unſeres Blattes und in den bekannten 
Abholeſtellen enn; 

mit Botenlon . . 


bei allen Poſtanſtalten. 


5 JInſerate | 
5 — gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, 
ſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


i „elegraphifche Nachrichten. 
Prag, 4. Aug. Bei Auswechjelung eines Brücken⸗ 
er auf der Strecke Chraft- Radaip (böhmiſche 
Weſtbahn) fippie beim Niederlaſſen das Brückenfeld 
um und ſtürzte in den Fluß Rabuſa. 3 Monteure 
wurden getödtet und 5 ſchwer verletzt. 
aris, 4. N gen 15 1436 Generalraths⸗ 
zirken ſind * Republikaner re 
artei au 
Von Conſervatſven Wee 
4. 0 zehn Sitze gewonnen. n der Nähe 
on 5 eans haben ungeheure Waldbrände ſtattgefunden. 
2 Ben. 4. A Tauſend Arbeiter in den Gruben 
Cobnlürzungen zie heit eugeſſecl r wird ale 
eit eingeſtellt. 
Ausdehnung des Streikes beſlirchtet een 
922 1 4. Auguſt. Laut eines Ukaſſes 
um en alle Beamten der Finländiſchen Eiſenbahnen, 
Be nicht binnen 4 Monaten der ruſſiſchen Sprache 
vollſtändig mächtig und ui eine diesbezügliche 
8 


Prüfung beſtehen, ſofort entla 


Rotterdam, 4. Aug. Die Privat⸗Hacht „Merkur“ 
iſt bei Vliſſingen unt 1 
9 San, 25 Sie 5 e e 

Lugano, 4. Aug. Der Anarchiſt Fontana wurd 
wegen Diebſtahls von 180 Flaſchen a mittelſt 
Einbruchs vom hieſigen Gericht zu 6 Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Fontana ſuchte das Verbrechen 
durch anarchiſtiſche Theorien zu rechtfertigen und 
begrüßte die Verurtheilung mit dem Rufe: „Es lebe 
5 2 Anarchie!“ — Die auf See ſchwimmende öffent⸗ 
Fra Badeanſtalt wurde durch eine heftige Feuers⸗ 

unſt im Zeitraum von einer Stunde gänzlich ver⸗ 


Feuilleton. 


Meiſter Steinmetz. 
Von Wilhelm Goldſchmidt. 
Den Kopf auf die Hand ; fügt, finnend fit 
opf auf die Hand geſtützt, ſinnend ſi 
der Meifter da. Noch hält er den Bleiſtift in der 
and, mit dem er eben gezeichnet. e ruhelos, 
mit ſeltſam irrem Blick, als ſuchten feine Augen Ver⸗ 
lorenes, ſieht er auf die Linien, die ſchlank aufſtreben, 
in 1 Wendung ſich runden, zu weitem Giebel⸗ 
feide ſich zuſpitzen. Leichtſchattirte Niſchen, aus denen 


weiße Figuren blinken, dunkeln aus dem Mauerwerk; 


aus dem Baſſin vor der Halle, deren Decke joniſche 
Säulen tragen, ſchießt der Strahl, Nixen und Tri⸗ 
tonen haſchen ſich, am Rande ſitzt eine Waſſerfrau, 
mit den Falten ihres Schleiergewandes ſpielt ein 
Windhauch, lachend ſchaut ſie auf das Getriebe. 
Ringsum Baumgruppen — Marmorbilder — und 
Blumen blühen zu ihren Füßen. Der Meiſter über⸗ 
ſchaut das Alles — das Ganze in ſeiner Wirkung — 
und auf dem Einzelnen haftet ſein Blick. Wenn er 
es ſo ausführen darf, wenn ſie ihm den Raum nicht 
beſchneiden, wird es ein Werk, das ſeinen Schöpfer 
preiſt — das die Menſchen erfreut — das ſeines 
Namens Klang in ferne Zeiten trägt. Die Skizzen, 
die Riſſe ſind bald fertig — fertig, in ſeinen Gedan⸗ 
len gezimmert und gemeißelt, ſteht die ganze Anlage. 
Aber des Künſtlers Freude am Gelingen, wenn der 
fiche Rauſch des Vollbringens zu reiner Harmonie 
2 klärt; der große heilige Augenblick, wo das Faſt⸗ 
Bi endete als ein Selbſt ändiges, Fremdes zu dem 
5 et, der es erſchaffen; jenes reine Gefühl von Er⸗ 
in 00 und Frieden, das nur der voll empfindet, der 
' ottes Namen gewirkt: es überkommt ihn 
6 cht .. und doch hatte er es ehedem gekannt. Plötzlich 
ſt es ihm, als würden die Anlagen groß und größer 
— hplaſtiſch formt ſich das kleine Abblld — Nixen und 

titonen wachſen zu menſchlicher Höhe — wie fie 
wild im Reigen ſich drehen, verdüſtert ſich das Ant⸗ 
18 der Genoſſin am Brunnenrand, ernſt werden die 
achenden Züge — und nun wendet ſie den Kopf, 
zerrt aus dem Gelock den feuchten Schilfkranz und 
dent dem Meiſter in die Augen. Wie hart wurden 
ieſe weichen üppigen Züge! Verloren alles Reizende 
I edrohend ſtarrt ihn ein Meduſenhaupt an. Nur 
einen Moment währt es — der Spuk verfliegt — 
mechaniſch gleitet jetzt der Bleiſtift über das Papier. 
Mit furchtbarer Gewalt ſpielt dieſer Moment in dem 
Antliz des Meiſters wieder. Schauerlich tauchte 


erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
AK. bei Ten 4 Pat. N 


Ill uſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


"Igejwche des Miniſters Herrfurth wird allſeitig 


Verfaſſungsurkunde für den preußiſchen Staat“ (1872) 


Längſtvergangenes, das er vergeſſen gewähnt, vor ihm 
au 


ich 
0 
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t 
i 


Er ertrug's nicht 


** 


* 


Inland. 
Berlin, 4. Auguſt. 
— Die Nachricht von dem Entlaſſungs⸗ 


beſtätigt. Die meiſten Blätter halten zugleich die An⸗ 
nahme des Geſuches für gewiß. Ueber den unmittel⸗ 
baren Anlaß zu dem Entſchluſſe des Miniſters, auf 
deſſen „Migräne und Nierenſteine“ einige übereifrige 
Freunde des Herrn Miquel höhniſch hinweiſen, indem 
ſie Herrn Herrfurth als einen Gegner der Selbſt⸗ 
verwaltung der Gemeinden oder gar als — unbe⸗ 
wußten Agrarier darſtellen, liegen zuverläſſige Mit⸗ 
theilungen nicht vor. Der Rücktritt des Miniſters 
findet in der Preſſe, ſo weit ſie ſich bisher äußert, 
nahezu einmüthiges Bedauern. Die freiconſervative 
„Poſt“ rühmt die ſtrenge Sachlichkeit und Geſetz⸗ 
mäßigkeit ſeiner Verwaltung und beklagt, daß die 
Neuordnung unſeres Communalſteuerweſens der 
ſicheren Hand eines ſo gründlichen Kenners des Ge⸗ 
meindeſteuerweſens, wie Herrfurth es iſt, entbehren 
müßte. Das rheiniſche Blatt hebt hervor, daß er 
ſtets maßvoll und würdig geweſen ſei, ein überaus 
wohlwollender Vorgeſetzter, ein warmer Förderer 
einer geſunden Selbſtverwaltung, deſſen außerordent⸗ 
liche Arbeitſamkeit und beneidenswerthes Gedächtniß 
ihn auch die kleinſten Einzelheiten ſeines ausgedehnten 
Amtsgebietes übersehen ließen. Miniſter Herrfurth 
ſteht noch in der Vollkraft des Lebens. Er iſt am 
6. März 1830 zu Oberthau bei Merſeburg geboren, 
ſtudirte in Jena und Berlin die Rechte, wurde 1858 
Regierungsaſſeſſor, ſpäter Regierungsrath iu Arns⸗ 
berg, 1873 Hilfsarbeiter und bald vortragender Rath 
im Miniſterlum des Innern, 1881 Miniſterialdirektor, 
1882 Unterſtaatsſekretär, ſodann Mitglied des Bundes⸗ 
raths, des Staatsraths, Vorſitzender der Prüfungs⸗ 
commiſſion für den höheren Verwaltungs dlenſt und 
nach der von Kaiſer Friedrich verfügten Entlaſſung 
des Herrn von Puttkamer am 2. Juli 1888 Miniſter 
des Innern. In der Stellung eines Vorſitzenden 
der Reichscommſſſion zur Prüfung der auf Grand 
des Sozialiſtengeſetzes ergangenen Verfügungen bewies 
Herrfurth rühmenswerthe Unparteilichkeit. Dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe gehört er als Vertreter des Wahl⸗ 
kreiſes Oſthavelland⸗Spandau an. Eine ganze Reihe 
gediegener Schriften ſtammt aus Herrfurths Feder. 
Eine derſelben, „Die Ausführung des Artikels 7 der 


Leiſe tritt ſeine Tochter in das Atelier. Sie legt 
einen Arm auf ſeine Schulter und ſpricht innige 
Worte. Tröſten will ſie und kann doch den Thränen 
nicht wehren, die über ihr blaſſes Antlitz tropfen. 

„Mein armes Kind!“ jagt er, ohne zu ihr auf⸗ 
zublicken. „Du hatteſt ihn ſehr lieb. Und 1 N 
wie einen Sohn hielt ich ihn .. . und er hat mich 
beſtohlen.“ 

Getroffen von dieſem ſchrecklichen Wort, fährt ſie 
8 als müſſe ſie es abſchütteln. Der 

räutigam, der Gehilfe und Freund des Vaters, be⸗ 
ſtahl ihn, ſeinen Wohlthäter. 

„Ich hab' ihn retten wollen, Hildegard — der 
Herr will nicht, daß ein Sünder derderbe ... und 
Sünder ſind wir allzumal.“ 

550 Du u Vater!“ 

„Führe uns nicht in Verſuchung, ſteht's geſchrieben. 
Meine Leichtgläubigkeit aber führte ihn in Kelch 
ihr zu widerſtehen, war er zu ſchwach .. . ein 
ſchwacher Menſch. Und doch ſtark in ſeiner Schwäche. 


“u 


„Er nahm fich das Leben, Vater 


. „Schwereres hat er vollbracht. l 
fi den Beet ollbracht. Freiwillig ſtellte er 


Hildegard weint ſtill vor ſich hin, leiſe bebend 


ſpricht ſie: „Er hat wohl daran 3 

1 gethan. 

„Wohl daran gethan,“ wiederholt er. 
blickt er zu ſeiner Tochter auf. „Laß mich a denn 


Ich will dieſe Skizze noch durchſehen.“ 


„Troſt findeſt Du bei Deiner Arbeit it 
wird Deinen Kummer beſchwi ee „Deine Arbe 


Als er wieder allein iſt, ſchaut er mit unſäglicher 
Angſt auf ſeine Skizze. In ihr ſucht er Troſt. Be⸗ 
ſchwichtigung — aber ſein Werk bleibt ihm ſtumm — 
vor ihm gebreitet liegt es wie etwas Gleichgiltiges. 
Und doch iſt es ein Stück von ihm, iſt niedergeſchrieben 
mit ſeinem Herzblut. Mein eigen Werk ſtraft mich, 
ſtöhnt es in ihm und er glaubt, die leiſe Stimme der 
Tochter zu hören: er hat wohl daran gethan. 


„Wohl daran gethan, wiederholt er auch jetzt. Seine 
Sünde öffentlich zu bekennen und Sühne zu fordern, 
fand er den ungeheuren Muth. So nur wäſcht er, ein 
Büßender, die Sünde von ſich ab — wird wieder rein 
— darf frei den Menſchen in die Augen ſehen. 


Und ich .. . ich trug's .. trug's allein. Keinem 


flüſterte ich's zu in verſchwiegner Stunde . . . nicht 
die eigene Frau hat erfahren, was ich einſt, vom 8 
überwältigt, in unſeligem Augenblick verbrach. ekenne 


— und der Sünde Hälfte iſt von Dir 


enommen. 
Feige aber war ich — ſchwieg — trug's a 


en. x 


Altpreußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


ebung des Patronatsrechts; 
1 . Materie, bei deren 


Behandlung Herr Herrfurth in Conflict mit Herrn 


Bismarck⸗Ehrun⸗ 


öln. Z.“ in einer längeren Be⸗ 
. weigert „die loyalſten und 


wirklich unerſchütterlich kaiſer⸗ und reichstreuen Ele⸗ 
mente“ ſeien, 


elangt: „Das haben die Bismarck⸗Kund⸗ 
— — allerdings in unzweideutiger Weiſe zum 
2 bringen wollen, daß jede Regierung, 


Ausdruck 


twa 0 
9 und die Hochconſervativen mit einer pol⸗ 


i u b 
bone Untersched der Konfeſſion zu einmüthigem und 


beugendem Widerſtande gegen ſich vereinigt 
b und zu dahingehenden Kundgebungen 
hat das Verhalten der in Frage kommenden Partei⸗ 
preſſe allen Anlaß gegeben. f 
dieje Rn und Haltung des Bürgerthums zu 
ſtärken un 
bares Verdienſt 
. wie wir nach dem Rücktritte des 
Grafen Zedlitz vertrauen, den erwähnten klerikal⸗ 
hochkonſervativen Werbungen ablehnend gegenüber, jo 
können ihr jene Kundgebungen ſelber nur erwünſcht 
ſein; ſie weiß jetzt, daß ſie dabei das verläßlichſte 
Element des preußiſchen Volles und der . 
Nation hinter ſich hat. Dieſelbe unerſchütterliche Dank⸗ 
barkeit und Verehrung, welche aus den Kundgebungen 
zu Ehren Bismarcks ſpricht, kann ſich aber jeder Seer 
unſeres Volkes durch entſprechende Verdienſte zu eigen 
machen, denn auch ohne den Fürſten Bismarck muß 
im Reich und in Preußen regiert werden. 1 
— Ueber die neue Militärvorlage wird 
dem „Berl. Tageblatt“ mitgetheilt, daß alle durch die 


Blätter gegangenen Meldungen, welche mit Details 


be⸗ 
inſichtlich verſchiedener Waffengattungen dc. ſich 
1115 “nA Combinattonen find. Die Vorlage, 
die auf Grund der zweijährigen uta ge 
beitet ſei, erfreue ſich zwar der 3 
Reichskanzlers des Kriegsminlſters und 10 11 
ralſtabchefs, es ſei jedoch noch das uind Be. iur 
verſtändniß des Kalſers abzuwarten, . 7 er Fra ge 
if! 
haltun achtet habe. Ke die 

gung W Vorlage vor dem Sehbjahe 9 
Herbſt 1893 zu erwarten und es ſei n 175 ge⸗ 
ſchloſſen, daß, ſollten ihre Pläne einer, A ehnung 
ſeitens der Reichstagsmehrheit begegnen, die Reg 9 


So weh wird dem Meiſter, daß er, ein ſeelen⸗ 
wunder Mann, laut aufſtöhnt. 


egard ein. 2 
A kater Das Leid um ihn drückt 


nieder ...“ Er 
ind. Ich will Dir beichte 
z Gesche guter f 8s kann ein Vater ſeiner 


Tocht 2 . 
Ye dat wohl gethan. Der Flede den ex gelucht, 


iſt ihm geworden. Mir aber will's das Herz ab⸗ 
drücken, daß ich geſchwiegen.“ 
„Nicht ele 1 file ich faſſe nicht den 
nn n nicht faſſen ... . 

„Ich bös Kind, für Dein 2 & Au 
wohl daran gethan. Höre mich an. Au ), 5 
— das iſt lange her — in München ar 15 SR 
tüchtige liebreiche Mann, bei dem ich 84 si 
arbeitete, tft längſt unter der Erde e 
Andenken! Sein Weſen war Hingabe + Ra 
war wundervolles ideales Dienen der J ** 15 
hatte des Künſtlers trotzige Stirn N 

— liebte er mich. und doch ha 75 


D 


n je 
1 5 trieb mich bay . . ſchmerzlicher ſtacheln⸗ 


unger. Hätte mich den Alten anvertrauen 


uß erhalten haben. 
gleich würde ich Vorſcheß Suodt iſt Eier, 


legel auf die Stirn gedrückt, 
e feinen Biſſen .. Hölle 
Lieber ſtehlen — nur 
gütigen 9 

wer, ort über die 

Ya 15 habe ... auch ich 


das Leid macht Dich 


er ub 
2 ulden . . ich ſebe fie vor mir .. 
wie ee. locken .. . als wollten fie jagen: 
nimm uns .. und dann babe ich den Hunger ges 
ſtilt ... habe den Reſt verjubelt. Man forſchte 
natürlich nach dem Gelde 1 0 ST N bergeß e fiel 
ie” enheit wurde 2 

Verdacht. Die Ungelegen‘ Sim. Ar mendmal 
lafloſer Nacht raunen die rückſchauenden Gedanken .. 
n ich Euch anſchaue, die Mutter und 
Dich, überrieſelt's mich. Oft habe ich beichten wollen, 
fand aber den Muth nicht. Das anklagende Ge⸗ 
wiſſen ließ mir keine Ruhe. Aus meinen Werken ſah 
es mich an, traurig und drohend, und ich fühlte voll 
Angſt, daß nur derjenige Vollendetes zu ſchaffen ver⸗ 
mag, deſſen Seele rein iſt. Er hat wohl daran ge⸗ 
than. Wie eine Offenbarung tönt mir dieſes Wort. 


ſollen . a 
Aber da ſage Du: hier in der großen 


— 


es 
u bringen 


ta 


rr. laß 


auch mir kam ſie aus 
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von einer Reform auf Grundlage der zweijährigen 
Dienſtzeit Abſtand nimmt, um mit kleineren organi⸗ 
ſatoriſchen Verbeſſerungen ſich zu begnügen. 

Die „National⸗Ztg.“ beſpricht an leitender 
Stelle den Bochumer Stempelfälſchungs⸗ 
pozeß, aus dem die angeklagten Ingenieure als 
Ehrenmänner hervorgegangen ſeien und führt aus, 
daß der Prozeß und ſeine Begleiterſcheinungen eines 
der charakteriſtiſchſten und beklagenswertheſten Zeichen 
der Zeit ſeien, und nennt den Prozeß ein von ultra⸗ 
montaner Seite angezetteltes politiſches Bubenſtück 
Fusangels. — In gleicher Weiſe ſagt die „N. A. Z.“, 
indem ſie auf die Schädigung, die derſelbe der 
deutſchen Induſtrie im Auslande zugefügt und die 
durch die Freiſprechung der Angeklagten noch lange 
nicht reparirt ſei, es müßten Mittel und Wege ge⸗ 
funden werden, um für die Zukunft zu verhindern, 
daß ein derartiger politiſcher Tendenzprozeß angeſtrengt 
werden könne. — Anders dagegen der „Vorwärts“. 
Das Blatt bezeichnet den Bochumer Stempelfälſchungs⸗ 
prozeß ebenſo bedeutſam für die gegenwärtige Lage, 
wie den Buſchhoff⸗ oder Heinze⸗Prozeß und kündigt 
eine Reihe von Artikeln über den erſteren an. in 
welchem das Blatt vornehmlich mit Geheimrath Baare 
ſich beſchäftigen will. 

— Die Blättermeldung von ſchon am Montag 
beginnenden Conferenzen bezüglich eines deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsbertrages bezeichnet 
die „Nat.⸗Ztg.“ auf Grund authentiſcher Informationen 
als verfrüht. Die Initiative ſei allerdings von Ruß⸗ 
land ausgegangen, zunächſt würden jedoch die Reichs⸗ 
bezw. preußiſchen Reſſorts ihre Anträge betreffs dem⸗ 
nächſtiger Verhandlungen zu ſtellen haben und es 
bleibt dann immerhin abzuwarten, ob die ruſſiſche Re⸗ 

ierung zu erforderlichen Zugeſtändniſſen an den 
beutſchen Handel bereit iſt. — Das „Wiener Fremden⸗ 
blatt“ bemerkt zu den Gerüchten, daß an einer wirth⸗ 
ſchaftlichen Annäherung zwiſchen Rußland und 
Deutſchland gearbeitet werde: An dem Bedürfniſſe 
Rußlands, eine wirthſchaftliche Annäherung an 
Deutſchland anzubahnen, mag gewiß nicht zu zweifeln 
ſein, über den Zweck einer ſolchen Annäherung jedoch 
ſeien die Anſichten verſchieden. Nicht Unrecht dürften 
Diejenigen haben, welche den Abſchluß eines deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages nicht als Selbſtzweck, 
ſondern nur als Mittel zum Zweck betrachten, welcher 
für das große nordiſche Reich nur darin beſtehe, für 
ſeine Anleihen den deutſchen Markt wieder zu ge⸗ 
winnen, nachdem Frankreich weitere finanzielle Dienſte 
verſagt hat. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: Die Er⸗ 
örterungen über die Steuerreform beſchränken 


So will auch ich — der Mann, an deſſen Recht⸗ 
ſchaffenheit kein Zweifel ſich wagt; dem ſeine Mit⸗ 
bürger voll vertrauen — ich will..“ 

„Sprich Du nicht aus, Vater, was zu vollbringen 
unmöglich iſt.“ Sie umſchließt den Tieferſchütterken. 

„Was ein Augenblick verbrach, haſt Du geſühnt 
durch ein reines großes Leben ... geſühnt haſt Du's 
durch die Qualen, die oft Deine Seele durchzuckten 
geſühnt, weil Du, Deinen ſtolzen Sinn beugend, der 
Tochter Dich vertrauteſt ...“ 

Aber der Meiſter ſchüttelt den Kopf. 

„Nicht voll iſt die Sühne,“ flüſtert er, während 
ſein Antlitz die Seelenqual wiederſpiegelt, welche ihn 
martert. Plötzlich geht es wie Leuchten über dieſes 
verdüſterte qualverzerrte Antlitz, daß die tiefen Falten 
ſich glätten. „Ihm will ich die Beichte wiederholen“, 
nat er feſt und leiſe, „ihm, der fehlte wie ich — der 
ich beſſer erwieſen als ich vermocht. Und wenn Du, 
trautes Kind, von Deiner Liebe mir nichts entziehſt, 
ſeit Du weißt, was ich gethan! jo vergieb auch ihm 
verzeihe ihm den einen Augenblick — richte Du ihn 
empor, Deine Liebe rette ihn vor Verzwelflung 
ſchirmend walte fie über ihm ...“ 

Sie liegt 


Hildegard vermag nicht zu antworten. 
aters Halſe, ſich ausweinend ... doch durch 


an des 
das Schluchzen klingt es wie leiſer Jubel. 


Eine kräftige Fleiſchbrühe. 

In einer neulich in Paris von einem hervor⸗ 
ragenden Arzte Namens Dr. Bremond veröffentlichten 
Schrift, betitelt: „Vorurtheile in Medizin und 
ygteine“, bekämpft der Verfaſſer ohne gelehrte 
hraſen eine Menge bisher unſterblicher Mißbräuche, 
die der menſchlichen Geſellſchaft aller Kreiſe noch 
beſtändig anhaftet. N 

Es ſei hier nur auf einen Mißbrauch hingewieſen, 
den man aus Unkenntniß leider noch immer mit der 
Bereitung der Fleiſchbrühe, dieſes vorzüglichen Nähr⸗ 
mittels, begeht, deſſen Genuß ebenſo ſtärkend für 
Schwache als belebend und anregend für Geſunde iſt. 
Man reicht — wie der franzöſiſche Arzt ſich aus⸗ 
läßt — einem durch Krankheit oder Entbehrung ge⸗ 
ſchwächten Patienten täglich eine ſogenannte 
gute Fleiſchbrühe, indem man ſich der Hoffnung 
hingiebt, daß ſie ihn, beſonders warm genoſſen, 
ſtärken und herſtellen werde. Man täujcht ſich aber 
bitter, wenn man daran glaubt. Daſſelbe gilt von 
jener Flüſſigkeit, welche aus Fleiſchextrakt hergeſtellt 
wird. Ihr durch alle möglichen Zuthaten erhöhter 
Wohlgeſchmack gilt in der Familie als eine äußerſt 
eſunde Vorkoſt, für Viele ſogar mit dem ausgekochten 
Fleisch als ganze Mittagsſpeiſe, während dle im 
Gaſthauſe obenein noch künſtlich gebräunte Suppe 


* 


ſich bei Behandlung des geplanten Verzichts des 
Staates auf die Ertragsſteuern darauf, die Grund⸗, 
Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer in den Rahmen der 
Betrachtung zu ziehen. Daß auch die Bergwerksſteuer 
in dieſen Plan — werden ſoll, bleibt dagegen 
trotz des Hinweiſes in den bekannten Ausführungen 
des „Reichsanzeigers“ unbeachtet. Die Bergwerks⸗ 
abgabe iſt aber eine Objektsſteuer im eigentlichſten 
Wortſinne. Denn es wird dabei der Werth der 
Rohproduktion mit 2 Prozent beſteuert, ohne Rückſicht 
darauf, ob etwas und wie viel davon als Reinertrag 
übrig bleibt. Die Folge dieſer Einrichtung der 
Steuer, welche ſich nur aus ihrer Entwickelung aus 
dem Bergregal erklärt, iſt natürlich eine ungemeine 
Ungleichmäßigkeit der Wirkung je nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Produktionsverhältniſſe, unter denen 
die verſchiedenen Werke arbeiten Die Bergwerks⸗ 
abgabe iſt auch dann zu leiſten, wenn das Werk nicht 
nur keinen Ertrag geliefert, ſondern Zubuße erfordert 
hat. Der Bergbau hat daher ſchon längſt die Be⸗ 
ſeitigung oder wenigſtens Aenderung dieſer Abgabe 
gefordert, und auch innerhalb der Staatsregierung 
hat man ſich der Nothwendigkeit einer Aenderung der 
Steuer nicht verſchloſſen. Schon zu der Zeit, wo 
das Berg» und Hüttenweſen noch dem Minifterlum 
der öffentlichen Arbeiten unterſtand, iſt der Plan 
einer Aenderung der Bergwerksabgabe aufgenommen 
und, ſoweit bekannt, auch mit der Finanzverwaltung 
ein grundſätzliches Einverſtändniß über deren Grund⸗ 
lagen erzielt worden. Die Verwirklichung des geſetz⸗ 
geberiſchen Planes aber mußte vorerſt noch unter⸗ 
bleiben, weil es aus finanziellen Gründen für nicht 
angängig erachtet wurde, auf eine ſo feſte und ſichere 
Einnahme wie die aus der Bergwerksabgabe ohne 
vollwichtigen Erſatz auch nur thellweiſe zu verzichten. 
Unter der Vorausſetzung der Einziehung der Ueber⸗ 
weiſungen aus der lex Huene und Einführung einer 
Vermögensſteuer mit einem Geſammtbetrage von 40 
Millionen Mark würden die Mehrerträge der Ein⸗ 
kommenſteuer die nothwendige Summe liefern. Es 
iſt daher in Ausſicht genommen, auch die Bergwerks⸗ 
ſteuer in den Rahmen der dem nächſten Landtage 
vorzulegenden Steuergeſetze einzubeziehen. 


; Ausland. 

Oeſterreich⸗UUngarn. Wien, 4. Auguſt. Wie die 
„Allgemeine Zeitung“ meldet, ſind die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten zwiſchen Oeſterreich und Serbien voll⸗ 
ſtändig ausgeglichen und ein neuer Handelsvertrag 
zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Serbien definitiv ab⸗ 
geſchloſſen. In etwa 6 Tagen erfolgt die Unter⸗ 
zeichnung deſſelben und ſind bis dahin nur noch einige 
unweſentliche Formalitäten zu erledigen. 

Frankreich. Paris, 4. Auguſt. Der „Temps“ 
conſtatirt mit Bedauern, daß Frankreich in letzter 
Zeit an Einfluß in Madagaskar verliere. In den 
letzten Monaten befand ſich nicht mehr die dortige 
Regierung in Fühlung mit dem franzöſiſchen Reſi⸗ 
denten. Derſelbe wird nur noch als vornehmer 
Fremder betrachtet. — Aus Beſangon wird gemeldet, 
daß der Appellhof die Gefängnißſtrafe von 4 Monaten, 
zu welcher der Geiſtliche Rau wegen Beleidigung der 
Reg nan verurtheilt wurde, auf 4 Tage reduzirte. 

England. London, 4. Auguft. Ungeheure 
Mengen Makrälenfiſche haben ſich in der Bucht von 
St. Marie⸗Canada gezeigt. Die amerikaniſchen Fiſcher 
dürfen nur drei Meilen vom Ufer fiſchen. Angeſichts 
der Unmenge von Fiſchen drangen ſie indeß vor und 
verletzten ſo das Reglement. Um die canariſchen 
Intereſſen zu wahren, hat die Regierung die Dominien⸗ 
Kreuzer abgeſandt. 

Spanien. Madrid, 4. Auguſt. Aus Valencia 
wird gemeldet, daß ein Regiment Junſanterie und 
eine Escadron Reiter, welche von der Inſel Majorka 
kamen, geſtern mit einem Extrazuge nach den Pro⸗ 
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von Jenen als fade bezeichnet und meiſt ſcheel an⸗ 
geſehen wird. Und doch hat die eine ſo wenig prak⸗ 
tiſchen Werth wie die andere, und die bei Manchen 


ſo beliebten reichlicheren oder ſparſameren Fettungen 


vermögen denſelben keineswegs zu erhöhen. 
So iſt der wirkliche Nährwerth einer echten Fleiſch⸗ 


brühe leider noch immer nicht allgemein bekannt und 


man hat nur zu oft Gelegenheit, ſich über die un⸗ 
gläubigen Geſichter der Menſchen zu wundern, wenn 
man ihnen auseinanderſetzt, was von dieſer allver⸗ 
ehrten Koſt zu halten iſt. Es iſt mit ihr wie mit 
vielen anderen Gepflogenheiten, die reſpektirt werden, 
ohne reſpektabel zu ſein, und deren Gebrauch eine 
mehr als hundertjährige Gewohnheit geheiligt hat. 
Dieſe oben erwähnte Brühe nährt weder, noch kann 
ſie nähren, weil ſie nur öffnende und die Verdauungs⸗ 
organe anregende Stoffe enthält, die man obenein 
zu Anfang oder Ende des Siedens aus dem Topfe 
zu entfernen beliebt. Aber es giebt noch andere 
Liebhaber dieſes Gerichtes, nämlich ſolche, welche an 
die Güte der erſten Brühe glauben, und dieſe 
pfropfen einen Irrthum auf einen andern Irrthum. 
So citirt der Phyſiologe Brillat⸗Savarin den Geiſt⸗ 
lichen Chevrier, der einen mit einem Schlüſſel ver⸗ 
ſchließbaren Topf erfand, um ſich die erſte Bouillon 
nicht von ſeinem Koch wegſchöpfen zu laſſen. 

In einem merkwürdigen, von Doctor Müller an 
der Univerſität Straßburg gehaltenen Vortrage hat 
derſelbe die etwas gewagte Behauptung aufgeſtellt, 
daß eine gewöhnliche Taſſe Bouillon nicht mehr 
Werth habe, als eine gleiche Quantität heißes, ge⸗ 
ſalzenes Waſſer — ein Ausſpruch, der ein wenig zu 
revolutionär klingt und deshalb unter den Verehrern 
dieſes Getränkes einen Schrei des Entſetzens hervor⸗ 
gerufen hat, obwohl ihm Niemand ein kategoriſches 
Dementi entgegenſetzen konnte. 

Nach obigem Verfaſſer it nun die aller Kunſt⸗ 
griffe entkleidete Wahrheit folgende: 8 

„Die nahrhaften Beſtandtheile des Fleiſches ver⸗ 
miſchen ſich nicht mit dem Waſſer im Topfe, denn 
dieſes Waſſer iſt unfähig, dem Blute und den Ge⸗ 
weben unſerer Organe zu nützen.“ Daher iſt die 
Fleiſchbrühe nach ſämmtlichen alten Regeln eine 
gaſtronomiſche Täuſchung. 

Wem es nun um eine wirklich nahrhafte Bouillon 
zu thun iſt, bereite fie folgendermaßen: 

Man nehme ein entſprechend mageres Stück Rind⸗ 
fleiſch ohne jede Beilage von Knochen, entferne 
ſorgfältig die häutige Ausbreitung der Muskelſehnen 
und Flechſen und hacke erſteres fo fein wie zu Brat⸗ 
wurſt, dann füge man das erforderliche Waſſer kalt 
hinzu, welches man ſchnell zum Auſwallen bringt. 
Wenn die Flüſſigkeit mit dem Fleiſche eine bis 
höchſtens zwei Minuten gekocht hat, laſſe man ſie 
durch eine Serviette oder ein feines Sieb laufen, in⸗ 
dem man das letztere kräftig ausdrückt. 

Auf dieſe Weiſe erhält man ein flüſſiges Nähr⸗ 
mittel, welches alle löslichen ſtark belaſtenden Beſtand⸗ 
theile des Fleiſches enthält. Mit etwas Salz und, 
wo angebracht, mit einer Meſſerſpitze Pfeffer gewürzt, 
wird es oft die Beſſerung langer und ſchwächender 
Krankheiten herbelführen. T. 


vinzen Alicante und Murcia, wo in den letzten Tagen 
Unruhen ausgebrochen ſind, befördert wurden. 

Belgien. Brüſſel, 4. Auguſt. Die hieſigen 
Blätter weiſen höhniſch die geſtrigen Ausfälle des 
Pariſer Blattes „Jour“ gegen den König Leopold 
und die Regierung zurück. Einige Blätter bezeichnen 
den Artikel des Jour“ als den Ausdruck des ſtumpf⸗ 
ſinnigſten Chauvinismus, andere beweiſen, daß das 
den franzöſiſchen Feuerwehrmannſchaften zugerufene 
Schimpfwort „Loorick“ (Faulenzer) in Folge der 
Langſamkeit bei den Uebungen vollſtändig verdient 
geweſen ſei. 

Holland. Amſterdam, 4. Auguſt. Heute fand 
in Gegenwart der Regentin die feierliche Eröffnung 
des Merwede⸗Kanals ſtatt. Derſelbe verbindet Amſter⸗ 
dam mit den Rheinprovinzen, Frankfurt und Mann⸗ 
heim. Die Arbeiten haben 50,000,000 Fres. ge⸗ 
koſtet und 11 Jahre gedauert. 

Rußland. Petersburg, 4. Auguſt. Die 
Regierung ſetzt einen Maximaltarif für Desinfektions⸗ 
mittel feſt. — Der Fiſchverkauf in Niſchni⸗Nowgorod 
iſt gänzlich verboten worden. — Die Verſetzung der 
Beamten polniſcher Nationalität ins Innere von 
Rußland wird jetzt mit auffallender Energie ohne 
Angabe der Gründe durchgeführt. 


Der Kaiſer in England. 


Der Kaiſer bewirthete geſtern an Bord des 
„Kaiſeradler“ den Prinzen von Wales, den Herzog 
von Connaught, den Prinzen Chriſtian von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, den Herzog von Aoſta, den. Grafen 
Hatzfeldt, den Admiral Commerell und den Grafen 
Ormonde. : Geftern Abend gab die Königin im in⸗ 
diſchen Saale zu Osborne zu Ehren des Kaiſers ein 
großes Feſtmahl, welchem, außer dem Kaiſer und der 
Königin, der Prinz von Wales und die übrigen in 
Osborne anweſenden engliſchen Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen, Prinz Heinrich von Vreußen, Graf Hatz⸗ 
feldt, Lord Salisbury, Lord Dufferin, Lord Ormonde 
und das Gefolge des Kaiſers beiwohnten. Der Kaiſer 
in britiſcher Admiralsuniform führte die Königin zu 
Tiſche, Prinz Heinrich Lady Downe, Graf Hatzſeldt 
Lady Salisbury. Nach der Tafel trank die Königin 
auf das Wohl des Kalſers, der Kaiſer auf das Wohl 
der Königin. Der Kaiſer kehrte alsdann an Bord 
des „Kaiſeradler“ zurück. Heute giebt die Königin 
dem Kaiſer zu Ehren ein Feſtmahl an Bord der dicht 
beim „Kaiſeradler“ vor Anker liegenden königlichen 
Pacht „Victoria and Albert,“ bei welchem fie durch 
den Prinzen Wales vertreten ſein wird. Die Abreiſe 
des Kaiſers iſt für Sonnabend Abend angeſetzt; vor⸗ 
her dürfte er das Arſenal zu Portsmouth beſuchen. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 4. Aug. Kaiſerin Friedrich 
kehrt im October hierher zurück. Die Vorbereitungen 
für die Hochzeitsfeier der Prinzeſſin Margarethe 
von Preußen haben bereits begonnen. 

— In Hofkreiſen verlautet, der Kaiſer habe 
geäußert, daß der Kronprinz ihn im nächſten Sommer 
auf der Nordlandsreiſe begleite. Später ſollen auch 
die übrigen kaiſerlichen Prinzen die Reiſe mitmachen. 
Prinz Leopold von Bayern trifft 
am 17. Auguſt in Berlin ein, um dem Kaiſer per⸗ 
ſönlichen Dank für die Ernennung zum Armee⸗ 
inſpecteur abzuſtatten. Prinz Leopold wird mit 
ſeinem Gefolge auch der am 18. Auguſt in Berlin 
ſtattfindenden Herbſtparade beiwohnen. 


Von der Cholera. 


(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Wien, 4. Aug. Dem „Wiener Abendblatt“ wird 
aus Preßburg gemeldet, daß in der Ortſchaft Hodos 
ein behördlicherſeits conſtatirter Cholerafall vorge⸗ 
kommen iſt. 

Petersburg, 4. Aug. Um den Gerüchten, daß 
Cholerakranke lebendig begraben würden, die Spitze 
1 hat der oberſte Medizinalrath verfügt, 
daß Choleraleichen nach 24 Stunden nach dem vom 
Arzte konſtatirten Tode nochmals ärztlich unterſucht 
und dann erſt begraben werden dürfen. 

Conſtantinopel, 4. Aug. Der Schiffsverkehr 
von den türkiſchen Häfen nach Batum und Poli⸗Aſow 
hat gänzlich aufgehört. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
die Cholera in Batum wieder zunimmt. Die Grenz⸗ 
behörden erhielten deshalb Anweiſung, den Beſuch 
Batum's möglichſt zu verhindern. 


— ee —— 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 4. Auguſt. Die Dominiksleute find 
ſchon geſtern zahlreich in Danzig erſchienen, namentlich 
die Budeninhaber, welche auf dem Dominikanerplatz, 
dem Holz⸗ und Kohlenmarkt und im breiten Thor 
ihren Stand zu haben pflegen. Nachdem zuvor die 
Plätze vermeſſen und vertheilt waren, wurde das 
Buden⸗ und Carouſſelmaterial mittels Wagen heran⸗ 
geſchafft. von denen das letztere zum Jubel der 
natürlich in großer Menge herzugeſtrömten Jugend 
an den betreffenden Stellen ausgepackt wurde; auch 
begann man ſofort mit dem Aufbauen ſämmtlicher 
Verkaufs⸗ und Vergnügungsgelegenheiten, jo daß 
während des heutigen Tages nur noch das Auspacken 
der zu verkaufenden Waaren und das Ordnen der⸗ 
ſelben übrig bleibt. Die Carouſſels haben natürlich 
heute noch genug zu thun, um morgen zur Benutzung 
vollſtändig gerültet zu ſein. 

* Dirſchau, 4. Auguſt. Am geſtrigen Tage wurde 
polizeilicherſeits aus ſämmtlichen öffentlichen Brunnen 
der Stadt Dirſchau je eine Flaſche Waſſer entnommen. 
Daſſelbe ſoll — entſprechend den neuern ſanitären 
Maßnahmen — auf ſeine Genießbarkeit chemiſch unter⸗ 
ſucht werden. Diejenigen Brunnen, deren Waſſer als 
der Geſundheit ſchädlich befunden wird, werden als⸗ 
bald angeſchloſſen werden. 

IR] Aus dem Kreiſe Flatow, 4. Aug. Der 
Wandergärtner des Centralvereins Weſtpreußiſcher 
Landwirthe, Herr Evers, wird im Laufe der nächſten 
Woche im Auftrage der Hauptverwaltung den dies⸗ 
ſeitigen Kreis bereiſen, um ſich vom Stande der 
Obſtbaumzucht hier zu überzeugen und zwecks Hebung 
des Obſtbaues in hieſiger Gegend beſonders die 
kleineren Wirthe, welche Mitglieder landwirthſchaftlicher 
Vereine ſind, zu beſuchen. Bei der im Herbſt ſtatt⸗ 
findenden Grattsvertheilung von Obſtbäumchen werden 
alsdann zunächſt die Bewerber berückſichtigt, bei denen 
ein Intereſſe für den Obſtbau wahrgenommen worden 
iſt und welche aus dem Grunde dem Wanderlehrer 
empfohlen werden ſollen. 

78 Neuteich, 4. Aug. In vergangener Nacht 
ſind die beiden Fräulein Faſt in Abbau Prangenau 
in ihrem Wohnhauſe in räuberlſcher Weile überfallen 
und wurde die eine derſelben von den Räubern er⸗ 
mordet, während die andere ſo ſchwer verwundet iſt, 
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Der bei 
ihnen wobnende 70 Jahre alte Vetter wurde von 
den Räubern nicht aufgefunden. Ob und welche 
Gegenſtände den Räubern in die Hände gefallen, iſt 


noch unbekannt, ebenſo iſt man über die Thäter voll⸗ 
kommen im Unklaren. — Geſtern wurde der Schweſter 
des Pfarrers S. in Schöneberg aus der Stube von 
einem fein gekleideten Mann die auf dem Tiſch 
liegende goldene Uhr geſtohlen. Der Dieb hatte ſich 
eingeſchlichen, wurde aber, nachdem der Diebſtahl ent⸗ 
deckt war, vom Kutſcher und Mädchen verfolgt und 
ſchließlich vom Gensdarm Vogt verhaftet. Die goldene 
Uhr fand ſich bei der Verhaftung bei demſelben vor. 

[=] Krojanke, 4. Aug. Die Verwaltung des 
Central⸗Vereins für Landwirthe hat, wie auch an 
anderen Orten, hier zur Hebung bäuerlicher Grund⸗ 
ſtücke an mehrere Mitglieder des hieſigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereins je 4 Ctr. künſtlichen Dünger 
koſtenfrei überwieſen. In einem Anſchreiben werden 
die Empfänger erſucht, über die mit dem Dünger er⸗ 
telten Erfolge eingehend zu berichten. — Unter dem 

indvieh auf der hieſigen Propſtei iſt die Maul⸗ und 
Klauenſeuche ausgebrochen. 

* Jaſtrow, 2. Aug. Der hieſige Schuhmacher 
S. lebie mit ſeinem Schwiegervater, dem Töpfer W. 
hierſelbſt, ſchon lange in Uneinigkeit; ja, es kam ſo 
weit, daß W. den S. verklagte. Darüber höchſt ent⸗ 
rüſtet, äußerte S. zu ſeiner Frau: „Ehe mich Dein 
Vater noch ins Gefängniß bringt, lieber mache ich 
meinem Leben ein Ende“. Und wirklich hat S. 
heute gegen Mittag, als er eine Terminsvorladung 
erhielt, ſeine Worte wahrzumachen verſucht. Während 
ſeine Frau in der Küche das Mittagbrod bereitete, 
griff S. zum Revolver und jagte ſich eine Kugel in 
den Kopf. Der ſchwer verletzte Mann wurde ſofort 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft, wo man 
die Kugel entfernte, und ſo iſt Ausſicht vorhanden, 
ſein Leben zu erhalten. 

* Marienwerder, 4. Aug. (N. W. M.) Einem 
Betrüger iſt es gelungen, Herrn Pfarrer Baranowski 
in Tiefenau um 175 Mk. zu prellen. Bei dem ge⸗ 
nannten Geiſtlichen erſchien kürzlich ein Fremder, 
welcher auf den Namen eines in einem hieſigen Hotel 
eingekehrten Verwandten des Herrn Pfarrers einen 
Zettel mit der Bitte um Verabſolgung der erwähnten 
Summe übergab. Herr B. trug kein Bedenken, dem 
Fremden dieſen Betrag auszuhändigen und erfuhr 
einige Tage ſpäter, daß er das Opfer eines Betrügers 
geworden. 

* Graudenz, 4. Aug. (G.) Der Herr Re⸗ 
gierungspräſident v. Horn traf geſtern Nachmittag in 
Begleitung des Herrn Regierungs⸗ und Medizinal⸗ 
rathes Dr. Michelſen aus Marienwerder hier ein, um 
ſich über die zur Abwehr der Choleragefahr getroffenen 
Maßregeln zu unterrichten. Die von der Sanitätd« 
kommiſſion angeordneten Maßregeln wurden für ge⸗ 
nügend erachtet. Herr Dr. Michelſen erklärte die 
Desinfektion der Rinnſteine mit Karbolſäure und 
Chlorkalk für überflüſſig; dafür ſollen die Rinnſteine 
auf ſtädtiſche Koſten täglich mit Kalkmilch rum 
werden. Für den Fall, daß die Cholera thatſächlich 
ausbricht, ſollen auch die Aborte täglich mit Kalk⸗ 
milch desinfizirt werden. 

(!!) Liebemühl, 4. Aug. Dem Organiſt Neu⸗ 
mann aus Gr. Simnau verbrannte geſtern auf der 
Chauſſee bei Liebemühl ein Wagen mit neuen Möbeln, 
welche derſelbe in Oſterode gekauft hatte. Die Möbel 
waren auf einem Leiterwagen gut in Stroh verpackt. 
Der Knecht Jattkowski hatte ſich beim Abfahren aus 
Liebemühl eine Cigarre angeſteckt. Jedenfalls iſt ein 
Funke in das Stroh gefallen, welches bei dem herr⸗ 
ſchenden Winde Feuer faßte und ſo verbrannten Möbel 
und Wagen. Der Knecht konnte nur die Pferde und 
den bereits angebrannten Vorderwagen retten. 

* Königsberg, 4. Aug. Herr Oberpräſident 
Graf zu Stolberg fuhr heute mit dem Mi:tagszuge 
nach Eydtkuhnen. In ſeiner Begleitung befanden ſich 
der Stellvertreter des Herrn Provinzialſteuerdirectors, 
Herr Ober⸗ und Geh. Regierungsrath Rißmann und 
der Director des Eiſenbahnbetriebsamts Herr Re⸗ 
glerungs⸗ und Baurath Großmann. Wie verlautet, 
gilt die Reiſe einer Prüfung der an der Grenze ge⸗ 
troffenen Maßnahmen zur Verhütung des Ein⸗ 
dringens der Cholera, und es ſollen dem⸗ 
nächſt zu gleichem Zwecke auch die Grenzübergangs⸗ 
punkte Proſtken und Illowo beſucht werden. — 
Daß die Feuerwehr alarmirt werden muß, um ein 
Pferd zu retten — dieſer Fall ereignete ſich geſtern 
Abend auf der Königsſtraße. Ein Gaul war in die 
Kanaliſatlonsgrube zwiſchen die Schienengeleiſe ge⸗ 
fallen, und allen Bemühungen gelang es nicht, das 
Thier, welches gewiſſermaßen in der Grube ſaß und 
ſo einen ſehr komiſchen Anblick bot, herauszubekommen. 
Erſt als herbeigeholte Feuerwehrleute anfaßten, glückte 
nach vieler Mühe das Werk. Das arme Pferd hatte 
23 Stunden in der Grube ſitzend verbracht. 

* Darkehmen, 3. Auguſt. Ein Senſenduell fand 
in der vorigen Woche in K. auf dem Gute des Herrn 
K. ſtatt. Nach beendigter Roggenernte geriethen zwei 
Gärtner in Streit und griffen ſchließlich zu den Sen⸗ 
ſen, um damit ihr Recht auszufechten. Der eine 
wurde dabei ſo arg verletzt, daß er ſofort nach Dar⸗ 
kehmen in das Lazareth gebracht werden mußte. 

* Goldap, 3. Aug. Die nunmehr ermittelten 
Mörder des Herrn Reiner in Schöneberg, Chriſtoph 
Wabulat, Ferdinand Bolz und Wilhelm Auguſt ſtan⸗ 
den alle drei zur Zeit des Mordes bei dem Ermorde⸗ 
ten im Dienſt, und zwar B. als Kutſcher und die 
beiden anderen als Gärtner. Heute Vormittag wur⸗ 
den alle drei einzeln am Thatort verhört. Der 
Mord iſt auf dem von der Chauſſee rechts nach 
Schöneberg führenden Gutswege und zwar ungefähr 
250 Schritte von der Chauſſee und ca. 150 Schritte 
vom Gutshofe ausgeführt worden. An dieſer Stelle 
iſt der Weg rechts und links von Gräben und Ge⸗ 
ſträuch flankirt und macht eine Einbuchtung. Hinter 
dem daſelbſt befindlichen Brückchen wurde das wegen 
des ſchmutzigen Weges langſam ſich fortbewegende 
Fuhrwerk angehalten. Der eine der Mörder fiel dem 
Pferd in die Zügel, während die beiden Genoſſen 
rechts und lings an den Wagen heranſprangen und mit 
2 Mtr. langen und 2 Zoll dicken Haſelſtöcken auf Reiner 
einhieben. Der Ueberfallene konnte ſich nicht mehr 
zur Wehr ſetzen, nur der Ausruf „Na!“ wurde von 
ihm gehört, als das Pferd angehalten wurde. In 
demſelben Moment traf ihn der erſte Schlag auf 
Augen und Stirn, der ihn bewußtlos machte. Nun 
ſchlugen ſie abwechſelnd auf den im Wagen Liegenden 
ein, bis einer der Mordbuben ausrief, daß R. genug 
habe und ſchon todt ſei. Nachdem ſie ihrem Opfer 
das Notizbuch und Portemonnaie mit über 200 
Inhalt, welchen ſie ſpäter im Stalle unter ſich theilten, 
abgenommen, ſetzte ſich der eine vorn auf die lederne 
Wagendecke und fuhr mit dem Todten den Weg und 
die Chauſſee zurück, bog dann auf den nach der B.⸗ 
ſchen Scheune führenden Weg ein, wo das Fuhrwerk mit 
dem Ermordeten auch am anderen Morgen aufgefun⸗ 
den wurde. Die Knüttel ſowie ein Theil der blut⸗ 
befleckten Kleidungsſtücke ſind von den Thätern ver⸗ 
brannt worden. Auch die Spuren wurden noch in 
derſelben Nacht an der Mordſtelle verwiſcht und 
der dazu benutzte und vom Gute geholte Spaten 


Unglück entſtehen. 


unter das erwähnte Brückchen verſteckt. Die Ver⸗ 
hafteten ſchienen reuig und zerknirſcht zu ſein. Als 
die Schöneberger Leute, zum Mittageſſen nach dem 
Gutshofe gehend, die Stelle paſſirten, wo die Ge⸗ 
richtskommiſſion ſich von den Verhafteten den That⸗ 
beſtand an Ort und Stelle noch einmal einzeln dar⸗ 
legen ließ, rief die unter den Vorübergehen den be⸗ 
findliche Frau des Bolz ihrem Manne Abſchiedsworte 
zu, vielleicht, wie ſie meinte, die letzten. Bolz ſchwieg 
und weinte. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

6. Auguſt: Veränderlich, wolkig, Strichregen 
bei Gewitterneigung, wärmer. 

7. Auguſt: Bewölkt, Regenfälle, Temperatur 
wenig verändert. 

8. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, auf⸗ 
friſchender Wind, mäßig warm, meiſt trocken, 
angenehme Luft. 

9. Auguſt: Wolkig, veränderlich, ziemlich 
warm, meiſt trocken und angenehm. An den 
Küften friſche böige Winde. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 5. Auguſt. 

* In dem gegenwärtigen preußiſchen 
Staatshaushalt! iſt für die Verſorgung der Hinter⸗ 
bliebenen von Lehrern an den nichtſtaatlichen höheren 
Unterrichtsanſtalten ein weiterer ſtaatlicher Beitrag 
von 300,000 Mark ausgeworfen. Die Provinzial⸗ 
Schulkollegen find ſoeben angewieſen worden, für 
alle Anſtalten, bei denen das Bedürfniß zu einer 
neuen Ordnung der Angelegenheit anzuerkennen iſt, 
die erforderlichen Verhandlungen mit den Gemeinden 
und Stiftsvorſtänden, ſowie mit den Unterhaltungs⸗ 
pflichtigen baldigſt einzuleiten. 

* (Weſtpreußiſcher Fiſchereiverein.! Bel der 
am 6. d. M. ſtattfindenden General⸗Verſammlung 
des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins wird, wie wir 
hören, Herr Marine⸗Aſſiſtenzarzt Dr. Krämer von 
S. M. S. „Nautilus“ verſchiedene Mittheilungen 
über die deutſche Plankton⸗Expedition machen und 
einzelne Plankton⸗Netze erklären. 

„(Verein deutſcher Kaufleute] Die Kranken⸗ 
und Begräbnißkaſſe des Vereins der deutſchen Kauf⸗ 
leute hat zum 7. Auguſt er. und folgende Tage eine 
außerordentliche Generalverſammlung nach Berlin ein⸗ 
berufen, um die durch die Novelle zum Krankenkaſſen⸗ 
geſetz bedingte Aenderung des Statuts herbeizuführen. 
Wie wir aus dem letzten Jahresbericht entnehmen, 
wird die Kaſſe vermöge ihrer günſtigen finanziellen 
Lage ſich dem § 75 des Geſetzes unterwerfen, um 
ihre verſicherungspflichtigen Mitglieder vor dem Ein⸗ 
tritt in die Zwangskaſſen zu befreien. 

* [Farbenblindheit ⸗Unterſuchungsſtellen. 
Wer die Zulaſſung als Seeſchiffer oder Seeſteuermann 
beantragt, hat künftig außer dem Nachweiſe der 
vorgeſchriebenen Fahrzeit auch eine Beſcheinigung 
darüber zu erbringen, daß er nicht farbenblind iſt. 
Zwecks Erlangung dieſer Beſcheinigung hat ſich der 
Antragſteller der Unterſuchung durch eine der bei 
den Navigatlonsſchulen und den Seemannsämtern 
errichteten amtlichen Unterſuchungsſtellen zu unter⸗ 
ziehen. Die Beſcheinigung bedarf eines Stempels in 
Höhe von 1,50 Mark. Außerdem iſt für die erſte 
Unterſuchung die Gebühr von 1 Mark und, wenn 
beim ungünſtigen Ausfall derſelben eine baldige 
weite oder nach Verlauf eines Jahres eine wieder⸗ 
olte Unterſuchung beantragt wird, für dieſe weiteren 
n eine Gebühr von je 2 Mark zu 
ahlen. 

* [Meerturnfahrt deutſcher Turner.] Die 
500 Theilnehmer an der „erſten Meerturnfahrt deutſcher 
Turner“ ſind am 28. Juli auf den öſterreichiſchen 
Lloyddampfern „Hungaria“ und „Diana“ glücklich in 
Konſtantinopel eingetroffen und dort feſtlich empfangen 
worden. Wie dem „G.“ der Turnwart des Graudenzer 
Turnvereins, Herr Alb. Jakobſohn, aus Konſtanti⸗ 
nopel mittheilt, wurden am 29. Juli die deutſchen 
Turner auf Befehl des Sultans im Taxingarten ſehr 
gaſtlich bewirtbet. Im Parke der deutſchen Botſchaft 
in Therapia wurde für Sonntag ein großes Turn⸗ 
feſt vorbereitet. 

»Jetzt iſt die Zeit.] wo verſchiedene unſerer 
gefährlichſten 1 z. B. Bilſenkraut, Nacht⸗ 
ſchatien, Stechapfel, Eiſenhut, gemeine Tollkirſche, 
Fingerhut, gefleckter Schierling. Waſſerſchierling, die 
rothbeerige Zaunrübe, die Hundspeterſilie ꝛc. ꝛc. zur 
Reife gelangen. Da die naſchhaften Kleinen die 
Samenkapſeln und Beeren der Nachtſchattengewächſe 
gern zu ihren Spielen verwenden, ſo kann das größte 
Mütter ſollten ihre Kleinen in 
Wald und Flur nie aus dem Auge laſſen und 
ihnen auf das Strengſte einſchärfen, nichts zu ge⸗ 
nießen, als was ihnen von Erwachſenen gereicht wird. 
Schon eine einzige Beere dieſer Giftgewächſe kann 
den qualvollen Tod des Kindes herbeiführen. 


* [Eine Lebensverſicherungspoliee] kann, 


nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Civilſenats, 


vom 3. Mai 1892, ebenſowenig Gegenſtand eines 


Fauſtpfandrechts wie Gegenſtand eines kaufmänniſcheg a 


Zurückbehaltungsrechts im Sinne des Art. 309, 31 
bis 315 des Handelsgeſetzbuchs ſein; die vertrags, 
mäßige Einräumung eines Beſitz⸗ und Zurückbehaltungs⸗ 
rechts an einer Lebensverſicherungspolice iſt zwar zu f 
läſſig, es kann aber dem Concursverwalter gegen n 


behufs abgeſonderter Befriedigung nicht geltend ge⸗ 


macht werden. F 
* (Mächten Sonntag] giebt der „Liederheing 
ſeinen aktiven und paſſiven Mitgliedern in Bog iche 


ein Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert, wozu auch ben. 
mitglieder gegen ein geringes Entgelt Eintritt ha 
Die ganze Pelz'ſche Kapelle wird imedo ſche 
Orcheſterbegleitung wird geſungen: „Das deut f 
Haus“ von Handwerg, „Das Herzklopfen = 2 
1 Aus dem weiteren Programm entnehmt 
wir: „Schifferlied“ von C. Eckert, „Der liebe er 
gott hält die Wacht“ von A. Staab, „Der Sang v 
deutſchen Rhein“ von Fr. Abt, u. a. m. urde 
* Vom Schlachthofe] Geſtern Abend m. 


ME. auf dem biefigen Schlachthaus⸗Neubau das Direktion?" 


gebäude gerichtet, d. b. der Dachſtuhl aufgeſetzt. 
Blumenkrone und mehrere Kränze ſchmückten 
neue Gebäude. Mit dem Direktionsgebäude bau 
ae ar e — 
ertiggeſtellt und auf erſteres unter Dach. Leute 
Ruch ſchmons für die beim Bau beſchäſtigen ewas 
wurden, wie wir aus vertäplicher Quelle hören, g 
über 500 Mark verausgabt. la 

„JSchnelläufer. Auf dem Kl Ganser vor 
producirte ſich geſtern Abend ein N Gerhardt, 
einem ziemlich zahlreichen Publikum. He 


jo iſt der Name des Schnellläufers, lief in 62 Minuten 
77 mal die 250 Meter im Kreiſe betragende Strecke 
ab. Gewiß eine reſpektable Leiſtung. Einigen jungen 
Leuten, welche ſich an dem Wettlauf betheiligten, 
ſchwanden beim 6. Kreislaufe ſchon ihre Kräfte. 

* Verſetzungen an den hieſigen Schulen. 
Unter dem Lehrerperſonal unſerer Stadt haben mehrere 
Verſetzungen ſtattgefun den. Es wurden verſetzt die 
Herren Lehrer Hildebrandt I von der 5. nach der 3. 
Mädchenſchule, Raffel von der 3. nach der 2. Mädchen⸗ 
ſchule und Knoblauch von der 2. nach der 5. Mädchen⸗ 

ule. 
14 * [Der Genuß neuer Kartoffeln hat, nament⸗ 
lich in Fällen, in denen ſofort nach dem Eſſen Waſſer 
getrunken wurde, mehrfach Erkrankungen veranlaßt. 
din * sh u ge 950 ein Fall dieſer Art 
ur a nzutreten beſonderer Umſtände ſogar 
tödtlich verlauſen. f * 

* [Die Raubmörder], welche in der Nacht zum 
4. Auguſt in Abbau Prangenau bei den beiden Fräu⸗ 
lein Faſt einen Raubmord verübt haben (ſiehe Neu⸗ 


teich unter „Nachrichten aus den Provinzen“) 
ſcheinen entdeckt zu ſein. Die hieſige Polizei 
verhaftete heute einen gewiſſen Kalin und 


ſeine Concubine, welche des Mordes dringend ver⸗ 
dächtig ſind. Sie leugnen zwar, doch ſprechen ver⸗ 
ſchiedene Anzeichen, als Wäſche ꝛc. für ihre Schuld. 
Bei dem Raubmorde ſcheinen auch noch zwei andere 
Perſonen betheiligt zu ſein, denen man ebenfalls be⸗ 
reits auf der Spur iſt. 

* Unfug.] Auf dem kleinen Luſtgarten ſowohl 
als dem großen und anderen vom Verſchönerungs⸗ 
verein unterhaltenen Parkanlagen werden ſeit einiger 
Zeit die hölzernen Latten, welche zur Umfriedigung 
der Raſenplätze dienen, von böswilligen Buben ab⸗ 
gebrochen und geſtohlen. Hoffentlich gelingt es ein⸗ 
mal, dieſen Rangen das Handwerk zu legen und ſie 
ihrer Beſtrafung zuzuführen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


7 Wenn in einer ſchönen Form auch eine ſchöne 
Seele wohnt, dann hat die gütige Mutter Natur ein 
Meiſterwerk vollbracht, welches allenthalben angeſtaunt 
und bewundert wird. Daß es auch unter den zahl⸗ 
reichen illuſtrirten Zeitſchriften unſerer Tage ſolche 
Meiſterwerke giebt, das beweiſt wiederum aufs neue in 
glänzender Weiſe das ſoeben erſchienene erſte Heft des 
neunten Jahrganges der Illuſtrirten Oktav⸗Hefte von 
Ueber Land und Meer“ Stuttgart, Deut⸗ 
ſche Verlags⸗Anſtalt.) Die geſchmackvolle künſtleriſche 
Außenſeite birgt einen gediegenen Kern. Da ſind zu⸗ 
nächſt die Anfänge zweier neuen Romane, „Schuld“ 
von Wilhelm Berger und „Schloß Brendiſſen“ von 
Jenny Dalden, die das Intereſſe der Leſer von der 
erſten Seite an in Anſpruch nehmen. Dann beſucht 
der wißbegierige Leſer an der Hand ortskundiger 
Führer das Müglitzthal in Sachſen, ſerner Goslar, 
die alte Kalſerſtadt am Harz, und die Klammen des 
Pongau. In einem anderen Artikel wird er über die 
Urſachen der Blitzſchläge in die Bäume aufgeklärt, 
während ihn ein weiterer Aufſatz einen hochinter⸗ 
eſſanten Blick hinter die Couliſſen des Panoptikums 
in Berlin thun läßt. Es wäre zu viel, wollten wir 
alle die meiſt reich illuſtrirten Beiträge einzeln nam⸗ 
haft machen. Wir wollen nur noch die ſechs prächtigen 
Kunſtbeilagen erwähnen, um zu zeigen, daß in dieſen 
ſchönen Heften das Mögliche noch überboten wird. 
Und dabei koſtet jedes Heft nur 1 Mark. Das 
gene Heft wird auf Verlangen von jeder Buchhand⸗ 
ung zur Anſicht ins Haus geſandt. 


Vermiſchtes. 
Durch den Genuß 
Bump he aus fünf 
es Kanzleiſekretärs O vergifte 
Wodurch das entſetzlche Mnglück ee 
nicht aufgeklärt; es kann 
. werden, 
atter unter einer Quantität Sellerle befunden habe 
welche die Frau Oppermann am Morin HR 80 
an d dene und zum 
u Die ganze Familie 
Mahlzeit Unwohlſein. 
err Oppermann, 
mittags, als er ſich 
befand, die erſten 
wurde 
eg 
mußte. 
Seinen 
waren in 
dieſelben 


1 


erminderung der 1 7 
deſſen haben die Aerzte die Hoffnung, die Unglü 


gegebene Summe 410,000 Mark, 


bet der Reviſion verdeckt wurde. 
nahm 


90,000 
Unterſchlagungen vor, 


am Tage d { 5. 
betrugen. er Flucht (15. April) 1,700,000 Mark 


vertheilt: 


für Frau Jäger), 
an Kathchen Meſſer 70,000 Mark (wovon 50,000 


Mark für Frau Jäger), an Gerloff 100,000 Mark 
für ſich und 150,000 Mark für Mutter und Schweſter, 
der Klotz 50,000 Mark, zuſammen 1,145,000 Mark. 
Den Reſt mit 555,000 Mark behielt Jäger 
für ſich. Bei der Verhaftung wurden 599,773 M. 
beſchlagnahmt. Müngersdorf erhielt für Ueberlaſſung 
des Paſſes 1200 Mark, Vogt für Abſendung der 
Briefe aus Darmſtadt, wonach Jäger ſich getödtet 
haben ſollte, 100 Mark, von Frau Jäger ſpäter noch 
120 Mark. — Einige Angeklagte ſind im weſent⸗ 
lichen geſtändig, wie z. B. Jäger, andere verwickelten 
ſich in ihren Ausſagen. Frau Jäger ſagte aus, daß 
ſie die fehlenden 20,000 Mk., deren Verbleib bisher 
unaufgeklärt war, am Tage ihrer Verhaftung auf dem 
Herd verbrannt habe. 

* Einer brutalen That hat ſich, wenn die von 
den Brisbauer Blättern veröffentlichten Depeſchen der 
Wirklichkeit entſprechen, das Polizeigericht der norqueens⸗ 
ländiſchen Ortſchaft Camooweal ſchuldig gemacht. 
Von dieſem ſollen am vergangenen Freitag 23 
Chineſen, die keine Ausweispapiere beſaßen, zur Ab⸗ 
ſchiebung über die ſüdauſtraliſche Grenze verurtheilt 
worden ſein, obwohl dem Polizeigericht bekannt war, 
daß die Unglücklichen Strecken von 50 —100 Meilen 
Weges würden zurücklegen müſſen, ohne auch nur die 
geringſte Hoffnung zu haben, unterwegs Waſſer oder 
Lebensmittel ſich verſchaffen zu können. Die zum 
Tod erſchöpften Chineſen, welche ſich nach Camooweal 
geſchleppt hatten, werden Tag und Nacht von der 
berittenen Polizei verfolgt, aufgeleſen und zum Ver⸗ 
laſſen der Kolonie gezwungen. Hunderte von Chineſen 
umlagern die Grenze, in der Hoffnung, von den 
Poltziſten nicht geſehen zu werden. Ihr Schickſal 
läßt ſich vorausſehen. Da das Land der anhaltenden 
Dürre wegen von Viehheerden vollſtändig entblößt iſt, 
müſſen die Leute verſchmachten. Angeſichts dieſer 
gräßlichen Ausſicht ſollen jetzt Schritte gethan werden, 
um die ſüdauſtraliſche Regierung zu veranlaſſen, den 
Chineſen Lebensmittel zukommen zu laſſen und ſie 
dann nach ihrer Heimath zu befördern. Die Unglück⸗ 
lichen ſind für den Bau einer im ſüdauſtraliſchen 
Nordterritorium ausgeführten Eiſenbahn aus China 
weggelockt — bei 3 Pence Tagelohn! — und dann 
nach Fertigſtellung der Bahn entlaſſen worden. Von 
Camosweal bis nach Urandangie hin ſoll die Grenze 
ie ihrer ganzen Ausdehnung mit Sterbenden bedeckt 
ein 


* Eine Dynamit⸗Exploſion hat, wie ſchon kurz 
gemeldet, Dienſtag Morgen in der Dynamit⸗ und 
Pulverfabrik Hohen⸗Lehme bei Königswuſterhauſen 
ſtattgefunden. Die Exploſion erfolgte in dem Patronen⸗ 
gebäude, in welchem Arbeiter damit beſchäftigt waren, 
die Patronenhülſen mit Dynamit zu füllen. Die an 
andern Punkten der ausgedehnten Fabrik beſchäftigten 
Arbeiter hörten plötzlich einen furchtbaren Knall, der 
ſtundenweit in der Umgegend vernommen ward, und 
ſahen Flammen in die Höhe ſchießen und Trümmer 
in der Luft umherfliegen. Als ſich der Dampf ver⸗ 
zog, war das Patronenhaus vom Erdboden ver⸗ 
ſchwunden; Balken und Bretter waren weithin durch 
die Luft geſchleudert. Naheſtehende Bäume waren 
wie ein Strohhalm geknickt, und in den Kronen der 
unverſehrten Fichten hingen Theile von Menſchen⸗ 
körpern. Von den anderen Gebäuden der Fabrik 
waren nur einige Thüren beſchädigt. Die Urſache der 
1 iſt unaufgeklärt und wird es wohl auch 

eiben. 

* Erdrutſch. Aus Palermo, 4. Augu t, wird ge⸗ 
1 5 1 Aud <q iſt durch 925 Erdbeben 
er ert worden und hat hierdurch ei 
Erdrutſch — \ VE RR 
„Herr, den ie an die Cholera!“ Mit 
dieſen Worten wandte ſich ein 68jähriger Bettler in 
der letzten Zeit an die Paſſanten der Straßen Wiens. 
Und wenn dann der Angeſprochene überraſcht ſtehen 
blieb und in das verwitterte Geſicht des Alten 
ſtarrte, ſagte dieſer: „Haben Sie Mitleid!“ Die 
Wirkung war eine gleichmäßige; faſt Jeder griff dann 
in die Taſche. Bei dem Bettler wurden bei ſeiner 
Verhaftung über drei Gulden gefunden. Der Richter, 
dem er ſpäter vorgeführt wurde, befragte ihn, wie er 
auf die Idee gekommen jet, die Cholera zum Betteln 
auszunutzen. 
Angeklagte: „Herr Richter, ich kenne die Menſchen; 
die wohlhabenden Leute haben meiſt nur dann Mit⸗ 
855 gen 5 Und | por fie durch meine 
urufe geängſtigt.“ Und mit Behagen ſetzte er hinzu: 
„Nun io, die 9 5 ng mit Nenn Been 88 
zu verlieren, wir Armen Nichts.“ Der Angeklagte 
1 lit auf feine rain und auf dus 
„be affinement“ zu dre 0 
Haft verurtheilt. - ee 


Das Löfflerſche Mäuſevertilgungsver⸗ di 


fahren. Die deutſche Regierung hat ihren Vertreter 
am Hofe zu Athen, den Grafen Wesdelen, angewieſen, 
ſich auf's Genaueſte über die weiteren Erfolge des 
Löfflerſchen Verfahrens zur Verminderung der Mäuſe⸗ 
plage auf dem Laufenden zu erhalten. 
war der Greifswalder Profeſſor Löffler auf Erſuchen 
der griechiſchen Regierung nach Athen gegangen, um 
dort, wo man durch die ſchrecklichen Nachrichten über 
die Verheerungszüge der Feldmäuſe in Theſſalien in 
nicht geringer Sorge ſich befand, ſein Syſtem über 
die Typhusimpfung an Mäuſen klar zu legen. Nach 
den erſten erfolgreichen Experimenten überließ der 
Profeſſor das Weitere den von ihm unterwieſenen 
griechiſchen Autoritäten und kehrte an feine Lehrſtätte 
zurück. Indem nun jetzt der deutſche Geſandte der 
griechiſchen Regierung das Erſuchen ſeiner Regierun 
übermittelte, _ fügte er die Erklärung hinzu, daß 
Deutſchland die bezüglichen Experimente mit einem 
ſo hohen Intereſſe verſolgt habe, daß er Werth darauf 
3 def 2 1 eine offene Dar⸗ 
eſitzen. m 
hi Yen Sr. nſchluß hieran bemerken 
erartig bewährt hat, daß man ſeinen Entdecker in 
Theſſallen als den Wohlthäter des Landes verehrt, 
und in der That dürften es 20 bis 30 Millionen 
Francs fein, die der Profefjor durch die rechtzeitige 
radikale Vernichtung der furchtbaren Nager und die 
Na Ser diesjährigen Ernte Griechenland er⸗ 


»Ein ſchweres Unglü 
aus New or glück ereignete ſich, wie man 
von Cold Springs in Ohio. Einem Eiſenbahnzug 
war dort ein Unfall zugeſtoßen und die Trümmer 
deſſelben waren in Brand gerathen. Die 200 Per⸗ 
ſonen, welche dem Schauſpiel zuſahen, ahnten keine 


Gefahr, als plötzlich ein Funke in einen Naphtha⸗ 


behälter fiel. In demſelben Augenblick entſtand eine 
furchtbare Exploſion. Der Behälter zerbarſt in 
tauſend Stücke und das brennende Oel ſpritzte nach 
allen Richtungen. Vier Perſonen trugen tödtliche und 
16 lebensgefährliche Brandwunden davon. 

* Ein blutiges Drama ſpielte ſich vor einigen 
Tagen in Algier ab. Eine Araberin aus Bonsquet 
bei Oran, die erſt ſeit kurzer Zeit von ihrem Manne 
geſchieden war, ſollte ſich wieder verheirathen, und 


Mit ironiſchem Lächeln erwiderte der [f 


dieſem Leben Etwas E 


Bekanntlich | 3 


daß das Syſtem Löfflers ſich klei 


2. Aug, berichtet, an der Eiſenbahn | H 


zwar mit einem Araber aus Ouled⸗Amour. Die Hoch⸗ 
zeit war auf Freitag, den 22. Juli, feſtgeſetzt. Aber 
der erſte Gatte, der von Neuem in Liebe zu ſeiner 
Ex⸗Frau entbrannt war, ſchwor hoch und heilig, daß 
ſie keinen Anderen heirathen dürfe. Er kehrte heim⸗ 
lich nach Bonsquet zurück und ſchoß ſeinen Neben⸗ 
buhler nieder. Die ſofort von dem Vorfall unter⸗ 
richteten Behörden begaben ſich an die Stätte des 
Verbrechens, und die Unterſuchung begann. In einem 
Feigenhalne wurde der Mörder ins Verhör genommen; 
plötzlich ſchoß ein Araber, ein Vetter des getödteten 
Opfers aus dem Hinterhalte eine Revolverkugel gegen 
den Meuchelmörder ab, der ſofort blutüberſtrömt und 
röchelnd zu Boden ſank. Nun entſtand ein furcht⸗ 
bares Handgemenge zwiſchen den Bewohnern von 
Bonsquet, den Freunden des Mörders, und den Be⸗ 
wohnern von Duled⸗Amour, den Freunden und 
Rächern ſeines Opfers. Kr 
Flinten⸗ und Piſtolenſchüſſe fielen ſo dicht hinter ein⸗ 
ander wie Schloſſen. Die Richter liefen davon, und 
als es endlich den Gendarmen gelang, die Ordnung 
wieder herzustellen, lagen gegen 30 Todte und Ster⸗ 


bende auf dem Schlachtfelde. Die Urheber des 
Kampfes ſind feſtgenommen worden. 
* Drei Millionen Bienen verbrannt, Die 


ivatzüch er Herrn Raimund Friedrich gehörige 
Pieued-Ausftellung in der Herrengaſſe in Währing 
(Wien) iſt in der Nacht vom vergangenen Sonnabend 
auf Sonntag ein Raub der Flammen geworden. Der 
große Ausſtellungs⸗Pavillon und ſein geſammter In⸗ 
halt — mehr als ſechszig im vollſten Betriebe ſtehende 
Bienenſtöcke — wurden von den Flammen total ein⸗ 
geäſchert. Herr Friedrich iſt. obwohl er verſichert 
war, ſchwer geſchädigt, denn der Werth der zu 
Grunde gegangenen Bienen allein übersteigt die 
Verſicherungsſumme um ein Bedeutendes. Die Aus⸗ 
ſtellung konnte erſt nach Ueberwindung mannigfacher 
Hinderniſſe bewerkſtelligt werden. Friedrich hat die⸗ 
ſem Unternehmen ſein ganzes Vermögen zugewendet, 
und der Erfolg, welchen er mit der Ausſtellung er⸗ 
zielte, war ein glänzender. Nun iſt die ganze werth⸗ 
volle Sammlung vernichtet. Von den circa vier 
Millionen Bienen, welche ſich in den ausgeſtellten 
Bienenſtöcken — es waren deren ſechszig — befanden, 
dürfte kaum der vierte Theil dem Flammentode ent⸗ 
gangen ſein. In die zum Theile bereits angebrann⸗ 
ten Bienenſtöcke, welche aus dem brennenden Pavillon 
befördert werden konnten, kehrten nur einige tauſend 
Bienen zurück. Mehrere Hunderttauſend flogen 
ſammt ihren Königinnen und den Drohnen davon. 
Es ſteht außer Zweifel, daß das Feuer von böswilli⸗ 
ger Hand angelegt worden war. 6 
* Zwiſchen Leben und Tod. Dem Förſter in 
Scheiterboden bei Mürzſteg in Steiermark wurde 
letzthin Anzeige erſtattet, daß von der ſogen. Schuſter⸗ 
waldmauer nächſt dem „Todten Weib“ fortwährend 
Hilferufe ertönen. Der Förſter begab ſich in Folge 
deſſen um 10 Uhr Abends, begleitet von vier Holz⸗ 
knechten, auf die Schuſterwaldmauer und fand, daß 
ein Mann, welcher am Tage wahrſcheinlich Edelweiß 
pflückte, ſich verſtiegen habe und nicht mehr von der 
Stelle könne. Da in der finſteren Nacht der Zu⸗ 
dieſer Stelle nicht möglich war, bedeutete 
Manne, 24 bei Tagesan⸗ 
ie entſprechenden Rettungsarbeiten vorgenom⸗ 
550 5 Thatſächlich brach denn auch 
eine kleine 
Expedition auf und fand den Unglücklichen, der in 
einer tiefen Schlucht, der ſogenannten „Lafmauern“, 


ach anderthalbſtündi⸗ 
auf Rettung ſehnſüchtig 
Der Gerettete 
der ſich in 


findet ite gute Sitte ſtatt, 
Aörder nur To Sonnenuntergang oder vor 8 
aufgang auf einem 90 begraben werden darf. 
in äbniß fand am 
9 or ſtan Wie Leiche des Chauſſeeaufſehers Bund, 
en e am 20. v. 
einem Dungwagen zum 
ufathüren waren geſchloſſen; die 
e Kirchhofsmauer tr 
träger mußten ebenfalls 
l um den er 
ie Hitze ha 
Zuguftugen endlich nachgelaſſen. 


t zu ſenken.“ 
in die Gruft zu I ee 


Zahl der Todesfälle noch ſehr hoch. 


In der vor⸗ 
Perſonen ge⸗ 


Dies iſt die 


20 Jahren. 

ingeſandt. | 
Fe ingeſa die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


angenen Mittwoch Abends gegen 
10 Uhr er 119550 bekannter hieſiger Bürger mit 
feiner Ehefrau in der Nähe des Anlegeplaßes der 
Königsberger Dampfer ſpazieren ging und einen 
einen mit Marke, jedoch ohne Maulkorb verſehenen 
Hund mit ſich führte, erſchien plötzlich ein Gehilfe 
des Hundeſchlängers und nahm ihm den Hund fort. 
Obgleich der betreffende Herr ſich ſoſort legitimirte, 
auch dem hinzugekommenen Poltzeibeamten gegen⸗ 
über, und erklärte, man möge dasjenige, was er zu 
zahlen habe, am andern Tage von ihm abholen, auch 
bereit war, ſoſort zu zahlen, wurde ihm der Hund doch 
nicht herausgegeben; vielmehr wies der Beamte den 
undefänger an, den Hund mitzunehmen und mußte 
ſich nun der Eigenthümer des Hundes bequemen, mit 
dem Hundefänger nach der Wohnung ſeines Herrn 
durch die ganze Stadt zu wandern, wo er dann den 
Hund gegen Zahlung des Fanggeldes von 3 Mk. er⸗ 
hielt. Iſt der 8 nun berechtigt, auch des 
Nachts fein Gewerbe auszuüben? Jedenfalls ſind 
derartige Beläſtigungen anſäſſiger Bürger wohl nicht 
am Platze und iſt Abhülfe ſehr von Nöthen. Hat 
Jemand das Geſetz übertreten, dann iſt doch die Feſt⸗ 
ſtellung der Sache und die Legitimation des Be⸗ 
treffenden genügend, um die Uebertretung zu abnben, 

—dt, 


(Für dieſe 


Knüttelhiebe, Meſſerſtiche,, 


Special⸗Depeſchen 


er 
Altpreußiſchen Zeitung.“ 

" 

Berlin, 5. Auguſt. Aus Cowes wird 
gemeldet: Se. Majeſtät der Kaiſer giebt mor⸗ 

en Nachmittag an Bord des „Kaiſeradler“ 
ür die Königin von England und die Damen 
des Hofes einen Kaffee. 

Das Befinden der fende de von Baden 
hat ſich weſentlich gebeſſert. Die Anſchwellun 
des Fußes iſt zwar ganz ken do 
eine Schonung deſſelben noch nothwendig. 

Mons, 5. Auguſt. Es wird ein all⸗ 

emeiner Streit befilchtet, faus die Gruben. 

erwaltungen nicht ſchleunigſt verſöhnlich 
auftreten. 2 
Rom, 5. Auguſt. Auf der Werft Obitillo 
ſind ca. 22 Kilo Dynamit geſtohlen und wird 
vermuthet, daß dieſer Diebſtahl von Anarchiſten 
ausgeführt worden iſt. Die Regierung hat 
eifrige Nachforſchungen angeordnet, da ſie 
Ausführung von Dynamit⸗Attentaten befürchtet. 

Catania, 5. Auguſt. An der Südſeite des 
Aetnas ſollen wieder Erdſtößze verſpürt wor⸗ 
den ſein, auch ſind die Ausbrüche im Zunehmen 
begriffen. N 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 5. Auguſt, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 4.8. | 5.8. 
3½ pCt. = reußi 5 Pfandbriefe. 96,50 96,40 
3½ PCt. Rare iſche Pfandbriefe 97,00 96,80 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,30 97,40 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 94,60 94,70 
Vestel an knoten 207,70 90 
Oeſterreichiſche Banknoten 171,10 170,95 
Deutſche Reichsanlei nine 107,20 | 107,20 
4 pCt. preußiſche Conſolss 107,20 107,20 
per ner,. ; | 82,30 | 82,30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritäten 106,20 | 106,30 

Produkten-⸗Börſe. 

n vam 8 4.8. 5.8 
Weizen Augu t 167,00 166,70 
Sept. Dee RE 169,20 168,50 

Roggen: flau. 121 

uſt . e 165,00 160,75 
Sezt.⸗ Det. ib nen = 162,00 | 159,75 
re eo ee uch 21,90 | 21,90 
DODE-UUGBIE, 2 220 de za a 5 ee —— — 
Seed e M e 48,50 49,10 
Spiritus 70er Aug.⸗ Sept. 34,40 34,50 


Königsberg, 5. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt. 59,50 & Brief. 
Loco nicht contingentirt Ki 


Danzig, 4. Auguſt. Getreidebörſe. 


Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. M 
mſatz: 10 Tonnen. 
ochbunt und weiß 204 
elbhmt . te ind 200 
ep et. een ER g 175 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 199 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger. 
inländiſ cher } 140—150 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 124 
Bet r , n Kunde 152 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 150 
Gerſte: inlä He, große, 112 Pfd. 139 
inländiſche, kleine, 106 Pfbd. 130 
afer, inländiſcher 128 152 
rbſen, inländiſche 170 


Rübſen, inländiſcgſůhe 
inl., geſchäftsl., Rendement 88 | —,— 


Rohzucker, 
Königsberger Produeten⸗Börſe. 1 


Tendenz 


3. 4. 
Auguſt Auguſt 
A A 


Weizen, hochb., 125 Pfd. ſtill. 
Roß dern 120 50 155,00 154,00 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 140,00 138, till. 
Lehe fer . „ 58,00 | 158,00 unverändert 
fen, weiße Koch⸗ 152,00 152,00 o. 
Nubſen |: . idtır 98,00 202,00 höher. 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 4. Auguſt. Spiritus pro 10,000 J loco 
kontingentirt 59,50 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 39,50 Br., —,— Gd 


Stettin, 4. Auguſt. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 36,20, pro Juli⸗Aug. 34,00, pro Aug.-Sebt. 34,20. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 4. Auguſt. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,80, Kornzucker exkl. 88 pet. Ren⸗ 
dement 17,00. Kornzucker erk. 


75 pCt. Rendement 
14,30. eſt. — emahlene Raffinade mit Faß 
28,50. elis I mit Faß 26,50. Stetig. 
Viehmarkt. 
Grunau, 4. Auguſt. Zum Verkauf ſtanden 370 
Rinder. Bei ziemlich flottem Geſchäft wurde der Markt 


bis Mittag geräumt. Man zahlte pro 100 Pfd. lebend 
Gewicht 29.—32 A un, ® 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 4. 950 W 2 


: Barom. f Temper. 
Stationen. “u Wind Wetter Celſtus 
Thriſtianſund 754 NND ebel 10 
Kopenhagen 755 WNW wolki 13 
Stockholm 753 SSW bede 16 
aparanda 754 S wolkig 14 
etersburg 756 NNW bedeckt 11 
Moskau 754 ſtill halb bed. 17 
Cherbourg 764 WNW wolkig 15 
Sylt 757 W wolki 14 
ambur: 758 WSW bedeckt 14 
winemünde 758 WW bedeckt 14 
Neufahrwaſſ. 757 SB woltig 16 
Meme 756 SW beiter 14 
Paris 764 ſtill 13 
Karlsruhe 763 SWẽ wolkenlos 14 
München 764 NE bedeckt 13 
Berlin 759 W̃ wolkig 15 
Wien — — — — 
Breslau 761 W̃ heiter 12 
Nizza | 760 | SND wolkenlos | 21 
Trieſt — — 


Ueberſicht der 1 
Ueber Weſt-Europa und dem ſüdlichen Central⸗ 
Europa iſt der Luftdruck ein hoher: Bei ſchwacher 
1 Luftſtrömung Een über Deutſchland die 
niedrigen Temperaturen ſort; im Norden iſt das 
Wetter veränderlich und 1 geneigt, im 
Süden vielfach heiter und meiſt n. 
h eutſche Seewarte, 


Ba AA 2 nA Ma Aa AB 


4 2 1a Liter 
ern⸗Kir 1 f 
ie i a 


| ! > 
4.Bernh.Janzen, Mühlend 10.5 


Badeſalhe alen Bareaniitten 


ſehr billig Bernh. Janzen. 


Am S. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. 23 Uhr: Tatecheſe. 
= u 1 2 — 
angel.⸗lu e Hauptkirche zu 
St. Marken. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 9% Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Kein Gottesdienſt. 4 
Neuſtädt. = P ee zu Heil. 


nigen. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: — 5 Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ ſind 


wald. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 1110 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Sonnabend, den 18. d. Mts, Vorm. 
95 Uhr: Predigt. 
Seebad Kahlberg 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Auguſt 1892. 
Geburten: Schneider Carl Lauri⸗ 
nat 1 T. — Schmied Guſtav Gonſe⸗ 
rowski 1 S. — Factor Rudolf Petter 


1 S. 

Sterbefälle: Tiſchler Carl Auguſt 
Berliner S. 2 J. — Reichsbank⸗ 
buchhalter Bernhard Allius T. 10 M. 
— Fabrikarb. Wilhelm Wölk T. 7 M. 


Heute Nachmittag entſchlief 
nach kurzem ſchwerem Leiden 
unſer geliebtes Trudehen. 


Elbing, d. 4. Auguſt 1892. 
Reichsbankbuchhalter Allius 


und Frau. 


Gewerbehaus. 


Sounabend, den 6. Auguſt er.: 


Erſter 
humoriſtiſcher Abend 


der altrenommirten 


Teipziger Hänger 


aus dem Kryftall = Palaſt zu Leipzig, 
Eyle, Lipart, Hoffmann, 
Küster, Herrmanns, 
Frische, Hanke. 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 0 
Billets à 50 9 vorher in den 
Conditoreien der Herren Maurizio 
und Selkmann. 


Sonntag: 5 
Humoriſtiſcher Abend. TE 


Großer Wettlauf 


mit hieſigen Concurrenten 
Freitag und Sonnabend Abends 

7 Uhr auf dem Exerzierplatz. 

Lege 18 Kilom., gleich 2½ deutſche 
Meilen, in 60 Min. zurück. Kreis 250 
Meter wird 72 mal umlaufen. 100 M., 
der mich beſiegt. Billets 10 Pfg. 

Achtungsvoll 


IN N 


Sonntag, den 7. Auguſt, Spazier⸗ 
fahrt per Dampfer „Anna“ nach 
Kahlberg und Frauenburg. Ab⸗ 
fahrt von der Leegen Brücke Morgens 
8 Uhr. Paſſagier⸗Preis nach Kahlberg 
75 Pf., Frauenburg 1.50 M. Hin⸗ und 
Rückfahrt. Abfahrt von Kahlberg Abds. 
8 Uhr, von France ee Uhr. 

. Zedi 


er. 


Postschule Bromberg 
Für die Postgehülten-Prüfun. 
Brandstätter. ch-Postbeam'er; 


5 
di 


Von der Aetiengeſellſchaft 
Mech. Kunſt⸗Wollweberei zu 
Gera trafen bei mir einige Neu⸗ 
heiten in 


Damenkleiderſtoffen 
ein, die ich zur gefl. Anſicht 
beiteng empfehle. 


Reinwollene 


Ottomans 


mit farbigem Untergrund, 
Velours mit ganz grellem 
Schuh ıc. ꝛc. 


Th. Jacoby. 
E 
Bekanntmachung. 


Zur Neuwahl von 3 Repräſentanten 
des Gemeindeguts der Neuſtadt haben 
wir einen Termin auf 


Mittwoch, den 10. Auguſt er., 
Vormittags 10 Uhr, 


im Rathhauſe 
vor Herrn Stadtrat) Neufeldt an⸗ 
beraumt, zu deſſen Wahrnehmung 
ſämmtliche Mitglieder der Corporation 
hierdurch mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 
Beſchlüſſe der Erſchienenen gebunden 


nd. 
Elbing, den 7. Juli 1892. 
Der Magiſtrat. 


Verkehrs⸗Schule 


Kellinghuſen i. Holſt. 
bereitet ſicher für Poſt u. Bahn vor 
und ſorgt für Einſtellung. Proſpecte 
gratis. Director Schulze. 


Paul Laaser, 


E pract. Zahn⸗Arzt, Ze 
Fischerstrasse 25 ll. 


Rern⸗Rirſch⸗ 
Dimbeerlaft, 
BEE täglich friſch gepreßt, 


empfiehlt . Kowalewski, 
„Im Lachs 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


F1.1,50 g M. 2,50 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Da ich in Berlin den 
Curſus der neneſten 
Haar- Frisuren 
durchgemacht, empfehle ich mich den ge⸗ 
ehrten Damen angelegentlichſt. 


A. Riegel, 


rilen fe 
Fiſcherſtr. 34. 


Eine Oberwohnung iſt vom 1. Okt. 
Holländer Chauſſee Nr. 1 zu vermiethen. 


| 
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ne 


sprech-Anschluss Ne. 


Adolpı. Dehlert,| 


ELBING, 
empfiehlt 

Portland-Gement 
Kalk 
Eisenbahnschienen (alte) 
DoppelT Träger 
Ziegel 
Dachpfannen (holl. u. hieſige) 
Bieberschwänze 
Dachpappe 
Steinkohlentheer 
Kientheer 
Carbolineum 
Chamottsteine 
Chamottmörtel 
Rohrgewebe 
Thonröhren gglaſirte) 
Krippen- Schaalen (glaſirte) 
Asphalt-Tröge (für Schweine) 


jowie ſämmtliche anderen 


Baumaterialien 


und 


Speicher waaren 
zu billigſten Tagespreiſen. 
Ich bin verreiſt. Herr 

Dr. Nesselmann vertritt 

mich. 


Dr. Krause. 


Neuer Werder- 
Honig, 
faßweiſe und ausgewogen, empfiehlt 
J. E. Preuss. 
11 ſtarke und gut gezogene 


Ablaßfüllen, 
6 einjährige und 2 zweijährige 


Füllen, Fan 


ſtark und elegant, ſtehen zum Ver⸗ 
kauf bei 5 
E. Grunau, 
Fürſtenau 
bei Tiegenhof. 
Fuhrwerk bei vorheriger Anmeldung 
Bahnhof Tiegenhof. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


zum Tabackentrippen werden ange 
nommen von 


Loeser & Wolff. 


et gänzlicher Ausgabe des Ge: 
ſchäfts, ſeit 35 Jahren beſtehend, iſt das 


Gelchäftslocal 


Spiering⸗ und Waſſerſtraßen⸗Ecke mit 
auch ohne Waarenlager zu vermiethen. 
Auch ſtelle das . Haus 


zum Verkauf. 


J. F. Kaje. 


1 Scheiben⸗Büchſe 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Eine Wohnung 


von 4 Zimmern mit Waſſerleitung, 
Cloſet und allem ſonſtigen Zubehör, 
2 Treppen hoch, iſt zu vermiethen. 
Näheres Spieringſtraße 13, I Tr. 


N rr r r r rr e r 


Vollmeister- Elbing. 


Wenn eee 


Spezial- Preisliste auf Wunsch. | 
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Ausverkauf! 


Der vorgerückten Jahreszeit 
wegen verkaufe ſämmtliche 
Unterkleider, 

Strumpfwaaren, 
} — Wollen u. Baumwollen 
} 1 zu herabgeſetzten Preiſen aus. 
M. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas), 
16. Fiſcher Straße 16. 


* 


BE Tricot-Taillen, Schürzen. 
UPS BMI 8119084090 


Elbinger Tricotagen⸗Fabrik. 2 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, ift 


Der Bazar. 


Iluſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 


Abonnementspreis 2% Mark — vierteljährlich. 


Der Bazar ne pie jedes andere 
odenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen 1 8 0 Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein. 


m Berlin. desrundet 1825. Stuttgart. mm 
Filialdirektion: Generaldirektion: 
Anhaltstrasse No. 14. Uhlandstrasse No. 5. 


Bi Iuriftiiche Perſon. Eu: Staatsoberaufſicht. 
Der Verein empfiehlt: 


A. Kapital verſicherung 
zur Deckung der 

Lehr-, Studien-, Militärdienst- 
und Brautaussteuer-Kosten, 

B. Rentenverſicherung 

als Verſorgung für den Fall 
der Invalidität und des Alters 

oder auch für den Fall der — 

Nichtverheirathung der Töchter, 


C. Sterbegeldverſicherung 
und zwar in Höhe von 100 bis 1000 M. 
Den Mitgliedern der Sterbekaſſe wurden in den letzten Jahren 
20 % Dividenden gutgebracht. 


Verſicherungsſtand: 

Am 1. April 1892 beſtanden in ſämmtlichen Abtheilungen des Vereins 
95504 Verſicherungen. 
M. 3919508.— Die Jahresprämie pro 1891 beträgt M. 3050011. 
An Entſchädigungsgeldern wurden ſeit der Gründung des Vereins 
M. 5026 057.— ausbezahlt. 


Subdirection Danzig, 


Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


Ein jeder if feines Glückes Ichmied! 
9. Münsterbau-Geld-Lotterie, Freiburg i. Bad. 


giebuug 6. u. 7. September. Baares Geld. 3234 Gewinne mit 

260,000. 1 à 50,000, 1 à 20,000, 1 à 10,000, 1 à 5000, 10 à 

20 à 500, 100 à 200, 200 à 100, 400 à 50, 2500 à 20 M. 
Looſe à M. 3. — Porto und Liſte 30 Pf. 


Marienburger Lotterie. Ziehung am 14. Septhr. 
2487 Gewinne, beſtehend in Pferden, Wagen, Luxus⸗ u. 
Gebrauchsgegenſtänden. Looſe à M. 1. — Porto und Liſte 20 Pf. 

Letzte Ziehung wieder gute Treffer in unſere Glücks⸗Collecte. 
Bitten ſofort zu beſtellen, da Vorrath immer ſchnell vergriffen. 
L. Funck & Co., Berlin SW., Kommandantenſtr. 18. 
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Die Geſammtreſerven betrugen am 1. Januar 1892 


1000, 


| 


Der Hausfreund. 


„ aliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 188 


Elbing, den 6. Auguſt. 


1892. 


Onkel Gerhard. 


Erzählung 
Mar; von 
20) arie Widdern. 


Nachdrua verboten. 


ſchaute momentelang ſtarr ins 
en bünthent Finger flogen dabei nervös über 
Dann at enweißen Bezug ſeines Deckbettes. 
wieder 85 er tief auf, und der Räthin 
blickend mit dem alten Forſchen in das Geſicht 
beantwo „este er, ohne ihre Frage direkt zu 
am: „Alſo Sie find eine Kronbergerin? 

en got merkwürdiger Zufall!“ Er fehüttelte 
te Deck ar wieder glitten ſeine Finger über 
in wel e. Aber in ſeinem unſchönen Geſicht, 
ches dle Leidenſchaften ihre Runenſchrift 


D 
gere. Stanke 


n. kämpfte es. Es war erſichtlich, 
die Fra, Fremde innerlich von neuem 
rage erörterte, ob er gegen die 


Menſchen, die f 

„die ſich ſeiner jo barmherzig an⸗ 
e 

1 dürfe aufrichtig ſein könne, ihnen offen⸗ 
er ſchien hier was ſeine Seele marterte. Aber 


denn plößfi A keinem Reſultat zu kommen, 
ich heran, und als dieſ 


timme; 
aufrichtig 


ara, als 
zuckte und 
{ 
R Het a n das verfallene 
„Wir Aerzte find auch nicht allw 
Nang chen Gutdo „ ander Ft 
worden, de ei ſeinem Arzte aufgegeben 
9 er Fremde ſchüttelte ungeduldig mit dem 
dar Jen Na: 1 doe Sie 
e Rü 
Friſt Sie 1 noch geben?“ ee dec 
„Nun denn —“ wieder machte der ; 
Arzt eine Pauſe. Dann aber 57 ei; Kan: 
„36 fürchte, Sie werden den Abend des an⸗ 
rechenden Tages nicht lange überleben.“ 
S5 dh dachte es wohl,“ flüſterte der Patient. 
ö o iſt es alſo unmöglich, daß, wenn wir ſo⸗ 
ort depeſchiren, von Kronberg aus noch zu 


rechter Zeit eine Perſon hier eintreffen könnte, 
mit — mit der ich gern — ein paar Worte 
ſprechen möchte, ehe ich meine Rechnung mit 
dem Leben abſchließe?“ 

„Unmöglich nicht,“ erwiderte Guido. „Es käme 
nur darauf an, daß die betreffende Perſon ſofort 
nach Ankunft der Depeſche zu reiſen vermöchte. 
Sv viel mir bekannt, geht ein Courierzug ſchon 
um fünf Uhr Morgens von Kronberg ab und 
iſt bereits um vier Uhr Nachmittags auf unſerer 
Station.“ 

„Um vier Uhr Nachmittags!“ wlederholte 
der Kranke, und den Blick feſt in die Augen 
des Arztes ſenkend, ſetzte er hinzu: „Und Sie 
glauben, daß ich dann noch leben und bei 
Bewußtſein ſein werde?“ 

„Ich glaube es! Aber ich wiederhole Ihnen 
auch, Herr: Stückwerk iſt unſere Kunſt und 
Stückwerk unſer Wiſſen!“ 

„Ich weiß, ich weiß! Doch — telegraphiren 
Sie ſofort — an —“ Er hielt wieder zögernd 
inne, ſtrich ſich mit der Hand über das Geſicht, 
auf welchem ſchon jetzt die Schatten des nahen⸗ 
den Todes lagen. 

„An?“ fragte Guido, der ſein Notizbuch 
hervorgezogen und geöffnet hatte. 

Ein tiefer Seufzer, ja ein Aufſchrei fait, 
rang ſich über die Lippen des Kranken. Es 
war erſichtlich, daß der Name, welchen er im 
Begriff war auszusprechen, in Verbindung ſtand 
mit bitteren, quälenden Erinnerungen. Dennoch 
überwand er ſich, und den Kopf in die Kiſſen 
lehnend, ſagte er endlich: 

„An den Rentier Gerhard Bornſtedt!“ 

„Gerhard Bornſtedt?“ klang es verwundert 
zurück. 

„Kennen Sie den Mann näher?“ fragte der 
Kranke und ſchaute dem Doktor mißtrauiſch ins 


eſicht. f 

„Ich perſönlich nicht! Aber die Dame hier, 
meine Tante, lebt in ſeinem Hauſe.“ Guldo 
hielt es nicht für nothwendig, dem Fremden 
zu erörtern, in welcher Eigenſchaft. 

Auf den Kranken ſchien die Mittheilung 
ſeines Arztes einen ganz merkwürdigen Eindruck 
zu machen. Fragend blickte er zu der Matrone 
auf. Dann öffnete er die Lippen wie zu einem 
Ausruf, einer Frage, ſchloß ſie aber gleich 
wieder, um ſie ſchon im Moment von Neuem 
zu den leidenſchaftlich hervorgeſtoßenen Worten 
aufzuthun: „Dann kennen Sie auch die Ver⸗ 
hältniſſe und Beziehungen Gerhard Bornſtedts; 


wiſſen Sie mir zu jagen, ob — ob der Mann 
ein junges Mädchen bei ſich hat, das —?“ 

Der ängſtliche Blick, mit welchem der 
Patient dieſe Worte begleitete, gaben einem 
ſeltſamen Mißtrauen im Herzen der alten 
Dame Raum. Es war, als warne ſie 
eine geheimnißvolle Stimme, dem unheimlichen 
Fremden nicht die Wahrheit zu ſagen. Deunoch 
wagte ſie auch nicht zu lügen, und ſo fragte ſie 
denn ihrerſeits: 

„Ein junges Mädchen? Wie kommen Sie 
auf dieſen Gedanken, mein Herr?“ 

Er ballte die Hände. Seine Zähne knirſchten 
aufeinander. „Diable, er liegt mir nahe genug,“ 
ziſchte er dann. Es fehlen aber, als ob er die 
Frage der alten Dame für die Verneinung 
ſeiner eigenen hielt, denn er ſetzte hinzu: „So 
hat er die Kleine anderwärts untergebracht. 
Aber ſei dem wie ihm wolle, ich muß ihn 
ſprechen, ich muß wiſſen, wo —“ 

Zu dem Doktor gewendet, fuhr er, ſich hier 
unterbrechend, fort: „Depeſchiren Sie, daß Herr 
Bornſtedt ſofort nach C... kommen ſolle. 
Ein Sterbender wünſche eine Frage an ihn zu 
richten, welche — doch nein, wählen wir lieber 
einen anderen Wortlaut und telegraphiren Sie: 
Eine ſterbende Perſon wünſche Herrn Gerhard 
Bornſtedt gewiſſe Mittheilungen zu machen, die 
ſich auf ſein Vorleben in Auſtralien beziehen.“ 


* * 


* 


Die erſten Sonnenſtrahlen vergoldeten 
die Spitzen der Kirchthürme des Städtchens 
Kronberg. Hier und da öffneten ſich 
die Fenſterläden an den ſchmucken Häuſern 


und ein paar verſchlafene Augen 
blickten auf die Straße hinab, in der 
es ſich allmählich zu regen begann. Auch 


in der Villa auf dem Kietz zeigte ſich das Er⸗ 
wachen des Tages. Früher als gewöhnlich ſo⸗ 
gar war die Magd heute von der Klingel des 
Rentiers geweckt worden und hatte ſich ſeufzend 
daran gemacht, vor allen Dingen das Früh⸗ 
ſtück zu bereiten. Sie wußte ja, Herr Bornſtedt 
liebte es, den Kaffee gleich nach dem Aufſtehen 
zu nehmen. Aber als ſie dann das kleine Service 
nach dem Zimmer des Hausherrn getragen, 
wäre ihr das Tablett nahezu aus der Hand 
gefallen. Todtenblaß kniete der Herr vor ſeinem 
Schranke, demſelben mit zitternden Händen 
allerlei Wäſchegegenſtände entnehmend, welche er 
haſtig in einen kleinen Reiſekoffan; warf. 

Bei dem Eintritt des Mä 8 hob er 
den müden Blick. Nur mit einem leichten 
Kopfnicken für den gebotenen Morgengruß 
dankend, ſagte er mit merklich be⸗ 
wegter Stimme: „Sobald Frau Smith auf⸗ 
geſtanden, melden Sie ihr, daß ich eine De⸗ 
peſche erhalten, welche mich nöthigt, ſofort nach 
C. zu reiſen.“ 

„Eine Depeſche?“ Die Magd fragte ſich 
verwundert, wann dieſelbe wohl gekommen ſein 
könne, da fie doch weder Nachts noch heute 


* 


= 


Morgen den Klopfer an der Hausthür vers 
nommen hatte. Natürlich wagte ſie aber nicht, 
ihre Neugierde dieſerhalb zu äußern. Gerhard 
verſtand jedoch auch ohne eine reſpektswidrige 
Bemerkung den erſtaunten Blick, welcher au 
ihn gerichtet worden. Leicht mit der Achſel 
zuckend ſagte er deshalb: 
1 bin heute vor Tagesgrauen auf: 
geſtanden. Im Fenſter liegend konnte ich auf 
dieſe Weiſe die Depeſche ſofort ſelbſt in Empfang 
nehmen, ohne daß der Bote erſt zu klopfen 
brauchte.“ 
Er hatte unter den letzten Worten den 
Koffer geſchloſſen und ſich aus ſeiner knieenden 
Stellung erhoben. 0 
„Aber wann denken der Herr wieder von 
der Reiſe zurück zu ſein?“ fragte die Magd nun. 
Bornſtedt fuhr ſich mit der Hand über die | 
Stirn. „Das kann ich nicht beſtimmen. Vor⸗ 
ausſichtlich kehre ich ſchon in einigen Tagen 
wieder heim. Gehen Sie jetzt ſogleich zum 
Kutſcher, er ſoll ſofort anſpannen. Eilen Sie 
ſich, Lulſe, es iſt die höchſte Zeit für mich, nach 
dem Bahnhof zu kommen.“ 
Das Mädchen entfernte ſich knixend. Ger⸗ 
hard ſchloß den Schrank und begann ſich dann 
in aller Schnelligkeit für die Reiſe zu kleiden. 
Während er ſeine Tollette machte, ſagte 
er leiſe vor ſich hin: „Der Gedanke — die 
Frage brennt mir auf der Seele, wer es ſein 
mag, der mich in ſeiner Sterbeſtunde zu ſprechen 
wünſcht, und was es iſt, das er mir mitzu⸗ 
theilen hat!“ Dann nahm er die Depeſche vom 
Tiſch, welche er ſchon um drei Uhr Morgens 
erhalten. „Merkwürdig und in der 
Wohnung Fritz Schmiedens — dem Haufe, in 
welchem Clemences Erzieherin geſtern an der 
Leiche eines theuren Bruders geſtanden, erwartet 
mich der geheimnißvolle Fremde mit ſeinen 
Nachrichten aus Auſtralien. Welchen Nach? 
richten? — O, Gott, was kann es denn noch 
ſein, das mir ein Menſch von dort her zu be⸗ 
richten hat? Will er mir ſagen, daß man den 
Mörder Romains geſucht, alle Welt den Stein 
auf den Mann geworfen habe, welcher —" = 
Er ſchauderte in ſich zuſammen. Doch nel 
der Verdacht der Thäterſchaft konnte nicht a 
ihn gefallen ſein, man hätte ihn ſonſt nicht vo 
Adelalde abreiſen laſſen. Es mußte alſo etwa 
anders ſein, was ihm der Sterbende in J 
mitzuthellen hatte. Aber was, was war es? 
Noch zerbrach er ſich den Kopf über diese 
Frage, als die Equipage vorgefahren kam und 
er nach dem Handkoffer greifen mußte, um io 
ſchnell wie möglich den Wagen zu beſteigen. 
„Laſſen Sie die Pferde laufen, was. Nie 
laufen können!“ rief Bornſtedt dem Kutſch 
zu, als er den Wagentritt beſtieg. „Ich mu 
unter allen Umſtänden den erſten Zug be? 
k der in der Richtung nach C 
1 10 
„Verlaſſen Sie ſich auf unſere Thlere, zuädi⸗ 
ger Herr“, erwiderte der würdige Ropfelenleh 
In Windeseile rollte das Gefährt durch die 


1 


Stadt und ſrüher als er erwart . 
. et, ſah ſich 
ihm es auf dem Bahnhof. Dennoch blieb 


um die nöthige Zeit, das Billet zu löſen 
—— 10 ein Coups zu ſuchen, in Be jo 
u e möglich durch Mitreijende beläſtigt 


* * 


* 
Es war eine R ü 

i eihe trüber Stunden, welche 
Bo Dettarh ornftedt auf dieſer Reiſe bereitete. 
Neelie in die Pol ſter eines Coupss 
blieb. legte in dem er ohne jede Geſellſchaft 
ilde er die Vergangenheit in grellen 
wieder an ſeinem Geiſt 
PR einmal durchlebte er 
gelitten, in ſeit jener Minute ſchwer 
Smiths erf er er von den Lippen Mrs. 
Weib elne bren, daß Iſabella von Hörſen das 
ndern geworden. Aber wie viel 
Seele l ihm auch von neuem auf die 
doch el, ſo fand er den Gipfel ſeines Leids 
— — in der Stunde, in welchem er — an 
bare “abe ſeiner Eltern — Clemence oſſen⸗ 
* mußte, welche furchtbare Schuld er auf 
ſchöne ewiſſen trage. Elemence! Er ſah das 
vor f. kindlich unſchuldige Mädchen deutlich 
hold ch. Er ſah den wechſelnden Ausdruck des 
in den Geſichts. Und wieder faßte es ihn da 
fet jenem ſeltſamen Empfinden, das fein Herz, 
100 Seele bewegte, als ſich das Ebenbild 
2 8 vor ihm auf die Kniee Nee u 

er den Zügen Clemences gelejen, we 

Gefühle ihr ann erſchütterten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

10 — Der „Beowulf“, dieſes vom Bru⸗ 
f r unſers Kaiſers, dem Prinzen Heinrich, 
Glue d kegsſchiff, erregt ſchon aus dieſem 
einig e „allgemeine Intereſſe und werden 

nige Mittheilungen über daſſelbe gewiß will⸗ 
kominen ſein: Während die deutſche Marine 
für die Küſtenvertheidigung bisher nur einen 
kleinen Schiffstyp von bis 1200 Ton⸗ 
Int Bgm baute, iſt mit dem „Beo⸗ 
wulf“ 
fried“ 


und dem vor ihm erbauten „Sieg⸗ 
der Anfang gemacht worden, eine neue 

Art von Panzerſchiffen ſür den Küſtenſchutz 
herzuſtellen. Dieſelben beſitzen ein Deplace⸗ 
ment von 3600 Tonnen, d. h. ſie verdrängen 
urch ihr Gewicht 3600 Kubikmeter Waſſer. 
Gegenſatze zu dem alten leichteren Schiffs⸗ 
wp ſoll der „Beowulf“, welcher die neue 
Art repräſentirt, auch bei hohem Seegange 
in den der Küſte entfernteren Meerestheilun⸗ 
gen noch Verwendung finden können. 
Panzerſchiff „Beowulf“ beſitzt eine 
70, eine Breite von 15 und einen Tiefgang 
von 6,4 Metern. 
3,600,000 Kilo, feine 21), 
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Seine Schwere beträgt bert⸗ 


Centimeter dicke Gürtelpanzerung geht durch 
die Waſſerlinie und die geſammte Schiffs⸗ 
länge. Das Fahrzeug legt in der Stunde 
15 Knoten = 4 deutſche Meilen zurück. 
Das Ausſehen des „Beowulf“ iſt durchaus 
kein elegantes. Vor allen Dingen fehlt bei 
dieſem Schiffskörper die althergebrachte Be⸗ 
maſtung, an welche nur zwei Signalſtangen 
erinnern. Dieſe dienen dazu, Flaggenſignale 
und andere Merkzeichen an ihnen zu hiſſen. 
Mitten auf dem Verdeck erhebt ſich ein um⸗ 
fangreicher, wenig Schönheit, dagegen ver: 
beſſerte praktiſche Einrichtungen enthaltender 
Bau. Derſelbe beſteht aus der Commando⸗ 
brücke, einem gepanzerten Commandothurm, 
welcher den von dort aus das Gefecht dirigi⸗ 
renden Befehlshaber gegen Sprengſtücke 
ſchützen ſoll, Kajüten, Räume für die Mann⸗ 
ſchaften, zur Aufbewahrung der Boote, elek⸗ 
triſchen Scheinwerfer ce. An beiden Enden 
des Schiffes befindet ſich ein gepanzerter Thurm, 
welche beide zuſammen drei ſchwere Marine⸗ 
geſchütze von 24 Ctm. Kaliber beſitzen. Zum 
Schutze der Bedienungsmannſchaften der Ge⸗ 
ſchütze gegen Geſchoſſe ſind die Thürme mit 
gewölbten Stahlſchilden ausgerüſtet. Zwiſchen 
den Thürmen unter der Commandobrücke iſt 
das Schiff mit Schnellfeuerkanonen, außer⸗ 
dem mit Revolverkanonen und Torpedo⸗Mate⸗ 
rial reichlich verſehen. Ebenſo beſitzt es zum 
Schutze gegen feindliche Torpedos die bekann⸗ 
ten Torpedonetze, welche vor Beginn des 
Kampfes das Fahrzeug im Nu mit einer 
ſchützenden Stahlerinoline umſpannen. — Er⸗ 
baut iſt der „Beowulf“ von der Actien-Ge⸗ 
ſellſchaft Weſer in Bremen und zwar durch⸗ 
weg aus beſtem deutſchen Stahl. Seine 
Sicherheit iſt vervollkommnet durch eine innere 
horizontal liegende Panzerſchutzdecke, welche 
den Raum in eine obere und untere Hälfte 
theilt. An der unteren, unter dem Waſſer⸗ 
jpiegel befindlichen Hälfte liegen die Pulver-, 
Geſchoß⸗ und Maſchinenkammern, überhaupt 
diejenigen, den feindlichen Geſchoſſen am 
meiſten zu entziehenden Teile. Die Räume 
für Mannſchaften und Officiere unterſcheiden 
ſich in nichts von denjenigen anderer Kriegs⸗ 
fahrzeuge und auch der hohe Commandant 
bat gemäß Hohenzollernſcher Tradition auf 
alle ihm zugedachten ausnahmsweiſen Bequem⸗ 
lichkeiten Verzicht geleiftet. Die Probefahrten 
des „Beowulf, haben alle Erwartungen 
gerechtfertigt. Wünſchen wir dem wackeren 


Das Schiffe und ſeinem hohen Commandanten ei 
Länge von ſtets glückliche gehe IHREN 


— Die Monarchen auf den Gil⸗ 


eln. Der auf Samoa anſäſſige 


Meter breite, 24 Amerikaner R. L. Stevenſon hat im Jahre 


Lite under the Eguator,berichtet. Das im Nach⸗ 


1891 verſchiedene kleinere Inſelgruppen der 
Südſee beſucht und darüber unter dem Tite 


ſtehenden nach dem Globes Mitgetheilte, 
welches die Zerſetzung des altheimiſchen Lebens 
durch den Einfluß der Weißen ſchildert, iſt 
dieſen Berichten entnommen. Stevenſon nahm 
einen längeren Aufenthalt auf der Inſel 
Butaritari, wo zwei Firmen aus San Fran⸗ 
cisco, die Herren Crawford und Wigtham 
Brothers, Handelsniederlaſſungen haben. Es 
ſind im Ganzen etwa 15 ganz flache, mit 
Cocosnußpalmen bedeckte Inſeln, meiſt Atolls, 
wodurch ſich auch der Untergang von 80 
Eingeborenen bei Gelegenheit der im vorigen 
Jahre erfolgten Springfluth erklärt. Von 
einem der kleinen Königreiche, Groß⸗ und 
Klein Makin, zu dem Butaritari gehört, 
entwirft der Reiſende eine anziehende Schil⸗ 
derung. Es umfaßt etwa 2000 Untertha⸗ 
nen und ſtand nach dem Tode Tetimarora's 
unter vier Brüdern, die der Reihe nach ein⸗ 
ander auf dem Throne folgten. Der erſte 
dieſer vier Brüder, Rakaeia, war ein gewalt⸗ 
thätiger Herr, ließ ſeine Unterthanen als 
Kaufmann und Pflanzer für ſich arbeiten, 
feierte auch gelegentlich Gelage mit ihnen, 
bei denen der Branntwein floß, hielt ſich 
einen Harem von Frauen, die ihm zugleich 
als Ruderinnen dienten und bei Todesſtrafe 
von Keinem angeſehen werden durften, galt 
aber bei Allen als vollkommener Gentlemann 
— wenn er nüchtern war. — Nanteilei, ſein 
Nachfolger, ging ſtets mit dem Revolver im 
Lederbeutel umher, vermiethete ſeinen aus 
17 Frauen beſtehenden Harem auch zu Hand⸗ 
werkerdienſten an Weiße, wie denn die Maurer⸗ 
arbeit an dem von der Firma Wightman 
erbauten Hafendamm in Butaritari und der 
Veranda das Werk der 17 Königinnen war. 
Unter ihm ließen ſich zwei hawaiiſche Miſſio⸗ 
nare daſelbſt nieder, die anfangs geduldet, 
ſpäter bedroht, dann wieder zurückberufen 
wurden und endlich Einfluß auf den König 
gewannen, ſo daß dieſer mit ſeinem Hauſe 
zum Chriſtenthum übertrat und ſeinen Harem 
auflöſte. Durch die Entlaſſung von ſechszehn 
Königinnen, von denen zwei ſpäter einen 
Matroſen aus Hawai heiratheten, nach ein⸗ 
ander aber von ihm verſtoßen wurden, verlor 
der König ſeinen Wohlſtand, ſeine Macht 
und die Freundſchaft der Verwandten der 
Königinnen, was aber erſt ſeinem Nachfolger 
fühlbarer wurde. Als Nanteilei an Chloro⸗ 
form ſtarb, brach die Revolution aus. Die 
„Alten“, (die früher des Recht hatten, in 
dem „Sprechhauſe“ mit dem König zu ſitzen 
und zu debattiren, bis dieſer Schluß machte), 


unzufrieden mit Rakaeia's Alleinherrſchaft, 
mit den ſpäteren Veränderungen und mit 
Maka's Einfluß, machten dem König ſeinen 
Anhang abſpenſtig und nahmen ihn gefangen. 
In der Zeit waren faſt überall in der Gruppe 
die Könige ermordet, und auf Tapituea hängt 
noch jetzt das Skelett des letzten Königs in 
dem Hauptſprechhauſe der Inſel; Rabakatokia 
war glücklicher, behielt ſein Leben und Titel 
und verlor nur ſeine Macht, während die 
ö 
, 
| 


„Alten“ ein großes Sprechfeſt feierten, die 
Geſetze änderten und den König in Schulden 
ſtürzten. Als er 1890 ſtarb, ſah man erwar⸗ 
tungsvoll auf den letzten der vier Brüder, 
den noch jetzt regirenden Tebureimoa, der 
allein einen erwachſenen Sohn Natiala und 
eine dreijährige Tochter hatte, als Held der 
Familie galt und in früheren Zeiten durch 
grauſame Gewaltthaten ſich den Beinamen 
Natemat, d. h. Leichnam erwarb. Aber der 
einſt ſo Gefürchtete fürchtet jetzt, durch Opium⸗ 
genuß geſchwächt, die Alten. Der Reiſende 
traf ihn auf den Matten, am Boden liegend 
und in der Gilbertinſel⸗Bibel leſend. Da er 
außer dem Nießbrauch der wegen Geldſtrafen 
gepfändeten Ländereien kein Land beſitzt, er 
auch nicht mehr reiche Erbinnen heirathen 
kann, geht er ſparſam zu Wege. Fremde 
Händler zahlen ihm für ein Patent 100 
Doll., ſeine 200 Untertanen Kopfſteuern von 
1 Doll. pro Mann, ½ Doll. pro Frau, 1 
Schilling pro Kind, ſo daß er mit ſeinen 
300 Pfd. Sterling Jahreseinkommen ſeine 
beſcheidenen Bedürfniſſe beſtreiten kann, wie 
er denn ſeiner Frau ein Seidenkleid und 
einen Hut von unbekannter Mode, ſich feld 
für 300 Doll. eine Uniform kaufte, ſeines 
Bruders Photographie in San Francisco 
für 250 Doll. vergrößern ließ, deſſen Schul 
den bezahlte und doch noch Geld behielt. 
Als geſchickter Zimmermann arbeitet er gel 
gentlich am Holzwerke ſeines Palaſtes. b 


Heiteres. ‘ 


(Ländlicher Kaffee.] Herr (in einen! 
Dorf + Wirthshaus): „Frau Wirthin, machen 
Sie uns einen recht guten Caffee — 4 1" 
nehmen Sie ja keinen Feigenkaffee dazu 1 
Wirthin: „Jo, Sie werden doch nicht s pure 
Waſſer trinken wollen?!“ 7 
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